
8

15. Zahrg.

7 Inſertivnsgevühr
beträgt r die r

g.

ammlungs- iIm r akoſtet die Deile 75 Pfenmig.

e

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeit, Wittenberg Schweinitz, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedition Geiststr. A, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.
Srakehnen vor dem Rrithsrrricht.

Das Reichsgericht hat geſtern die Reviſion des Lehrers
Nickel verworfen. Wie erinnerlich, wurde der Lehrer Nickel
in Trakehnen vor zwei Jahren, im Okiwber 1902, wegen Be-
leidigumg des Landſtallmeiſters v. Oettingen zu 200 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt, während gegen den Hauptangeklagten, inzwi-
ſchen verſtorbenen Sanitätsrat Dr. Paalzow eine Strafe von
300 Mark ausgeſprochen wurde. Auf die eingelegte Reviſion
hob das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
an die Strafkammer zurück. Am 7. April d. J. fand dann
die nochmalige Verhandlung vor der ſiebenten Strafkammer
ſtatt; ſie endete wiederum mit der Verurteilung des Lehrers
Nickel zu 200 Mk. Geldſtrafe. Auch gegen das zweite Urteil
wurde Reviſion eingelegt, die nun geſtern verworfen worden
ift. Aus dem angefochtenen Urteil wurde in der Verhandlung
mitgeteilt: Der Landſtallmeiſter v. Oettingen iſt Vorſteher des
Geſtütes in Trakehnen. Zwiſchen ihm und den Lehrern des
Geſtütes beſtand ein geſpanntes Verhälmmis, welches ſich immer
mehr zuſpitzte. „Jn raffinierter Weiſe“, ſo heißt es im Ur-
teile, hat Nickel Material gegen v. Oettingen geſammelt. Er
reichte Beſchwerde über ihn beim Miniſter ein und bediente
ſich dabei einer Ausdrucksweiſe, daß der Miniſter ihn dringend

ermahnte, ſich ſo zu benehmen, wie es einem Beamten ſeinem
Dienftvorgeſetzten gegenüber zukomme.

Das Urkeil würdigt die einzelnen in dem inkriminierten Ar-
tikel vorgebrachten Behauptungen, erkennt an, daß gewiſſe Be
hauptungen den Tatſachen entſprechen, ſtellt dann aver feſt,
daß aus einzelnen Talſachen verallgemeinernde Schlußfolge-
rungen gezogen worden ſind, welche für Herrn v. Oeitingen
beleidigend ſelen. Dieſe Schluſfolgerungen gipfeln darin, daß
Herr v. Oettingen die Lehrer ſchikaniere, daß er ſeine eigene
Perſon bevorzuge, daß er Verſchwendung treibe und die ge-
ſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsheiligung verletze.
Jn der neuen Verhandlung kam es hauptſächlich darauf an,
ob Nickel für die von Dr. Paalzow gewählte Form mit ver-
antwortlich zu machen ſei. Feſtgeſtellt iſt, daß Nickel von allen
Artikeln Korrekturabzüge erhalten hat, die er, in Einzelheiten
abgeändert, an die Redaktion zurückgeſandt hat. Daraus hat
das Gericht gefolgert, daß Nickel die Veröffentlichung in der
vorliegenden Form gewollt habe.

Die Reviſion Nickels, der perſönlich erſchienen war,
wurde von Rechtsanwalt Sonnenſeld aus Berlin vertreten.
Jn prozeſſualer Hinſicht wurde gerügt, daß mehrere Schriſt-
ſtücke verleſen worden ſind, wodurch das Prinzip der Münd-
lichkeit verletzt worden ſei. Darin, daß Mittäterſchat ange-
nommen worden iſt, abwobl die Anllage auf Beihilfe lautete,
wurde eine Geſetzesverletzung erblickt. Die s s 185 und 186

ne

des Strafgeſetzbuchs wurden als verletzt bezeichnet, ebenſo der
s 193 durch Nicht-Anwendung. Das Urteil ſage, ſo führte
der Verteidiger aus, daß der Artikel in zwei Teile zerfalle;
in dem einen würden einzelne Tatſachen behauptet, in dem
andern würden Schlußfolgerungen aus denſelben gezogen. Auf
der einen Seite werde geſagt, daß die Form eine Mißachtung
nicht erkennen laſſe, auf der andern heißt es aber, daß es
einer Unterſuchung, ob die behaupteten Tatſachen wahr ſind,
nicht bedürfe. Das ſei ein Rechtsirrtum. Wenn die behaup-
teten Tatſachen inhaltlich der Wahrheit entſprächen und die
Form eine Mißachtung nicht zum Ausdrucke bringe, ſo könne
weder s 185, noch 186 Anwendung finden. Der Reichs-
anwalt erklärte ſämtliche Rügen für unbegründet. Die Revi-
ſion überſehe, daß die Behauptungen im zweiten Teile des
Artikels hinausragen über das vorgetragene tatſächliche Mate
rigal; die ungerechtfertigte Verallgemeinerung ſei es, welche den
beleidigenden Charakter nach s 185 begründe. Von dieſer
durchaus richtigen Anſchauung ſei das Landgericht ausgegan-
gen. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der
Reviſion. Die Urteilsbegründung entſprach den Ausführungen
des Reichsanwalts. Zugegeben wurde allerdings, daß nicht
ausdrücklich feſtgeſtellt ſfei, wodurch ſich d'e Mitwirkung Nickels
bei der durch Dr. Paalzow bewirkten Veröffentlichung doku-
mentiert habe, aber hierin liege lediglich eine Verletzung in-
ſtruktioneller Vorſchriften

So iſt nunmehr der Trakehner Schulprozeß endgiltig er-
ledigt. Herr v. Oettingen hat dabei keine Lorbeeren einge
heimſt. Das Trakehner Lehrerparadies iſt weltberühmt ge-
worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Oktober 1904.

Zum konſervativen Vertrauensmanu in der
Reichskanzlei

iſt deren neuer Chef, Herr v. Löbell, von der Konſervativen
Korreſpondenz feierlich angerufen worden. Dieſes offizielle
Organ der Junkerpartei bedauert lebhaft, daß die konſervative
Partei in Herrn v. Löbell „ein Vorſtandsmitglied ver-
liert, das mit großer Umſicht und Tatkraft ſowie mit unermüd-
lichem Fleiße erfolgreich beſtrebt geweſen ift, die Sache des
Konſervativismus zu fördern und die Organiſation der
Partei auszubauen“. Die konſervative Partei werde Herrn
v. Löbell jederzeit dankbar ſein und ihm immerdar ihr volles
Vertrauen erhalten.

Als konſervativer Aufpaſſer in der Reichskanzlei wird ja Herr
v. Löbell noch weit erfolgreicher wirken können als in ſeiner
bisherigen Stellung. Bei den 1898 er Reichstagswahlen wurde
Löbell im Brandenburger Kreiſe gegen Peus als konſervativer
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55 Nachdruck verboten.Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Wieder bog der Wagen um eine Straßenecke.
„Hier ſind wir, das iſt Horonewos,“ hörte ich den Doktor

ſagen, und er befahl dem Kutſcher, zu halten.
„Was beginnen wir mit der Frau?“ klagte Frau Simon

„die wird uns eher ein Hindernis ſein ſtatt einer Hilfe.“
Ich raffte mich auf:
„Nein, nein,“ ſagte ich „es iſt mir jetzt beſſer Jch

will Jhnen heljen, ſo gut ich kann.“ JWir befanden uns inmitten des Ortes, vor dem Tore eines
s

„Hier wollen wir zuerſt ſehen, was ſich tun läßt,“ ſagte der
Doktor. „Das Schloß von ſeinen Beſitzern verkaſſen, ſoll
vom Keller bis zum Dache mit Verwundeten angefüllt ſein.

Wir ſtiegen ab. Jch konnte mich kaum auf den Füßen
halten, ſtrengte aber meine äußerſte Kraft an, um dies nicht
merken zu laſſen.

„Vorwärts!“ ſagte Frau Simon. „Haben wir alle unſere
Gepäckſachen Was ich mitführe, wird den Leuten Labung
ringen.Noch in meinem Kofferchen befinden ſich Stärkungsmittel

und Verbandszeug,“ ſagte ich.
„„Und meine Handtaſche enthält Jnſtrumente und Arzneien,

fügte Breſſer hinzu, dann gab er den uns begleitenden Sol
daten die nötigen Befehle: Zwei ſollten bei den Pferden bleiben,
die übrigen mit uns kommen.

Wir traten unter das Schloßtor. Dumpfe Klagelaute von
verſchiedenen Seiten Alles finſler

„Licht! Da macht doch vor allen Licht!“ ſchrie Frau Simon.
O weh, alles Mögliche hatten wir mitgebracht! Schokolade

und Fleiſchextrakt, Zigarren und Leinwandſtreifen aber an
eine Kerze hatte niemand gedacht. Keine Möglichkeit, das
Dunkel, das uns und die Unglücklichen umgab, aufzuhellen!
Nur eine Schachtel Zündhölzer, welche der Doktor in der
Taſche trug, half uns für einige Sekunden die ſchrecklichenBilder zu ſehen welche dieſe Stätte des Elends füllten. Der
Fuß an auf dem von Blut ſchlüpfrigen Boden aus, wenn
man ſich weiter bewegen wollte. Was nun Zu den hundert
Verzweifelten, welche r ſtöhnten und ſeufzten, waren nur
noch ein paar Verzweifelnde und Seufzende mehr hinzugekom
men: „Was nun, was nun?“„Jch will das Haus des Pfarrers aufſuchen,“ ſagte Frau
Simon, „oder ſonſt im Dorfe Beiſtand holen. Kommen Sie,
Doktor, geleiten Sie mich mit, Jhren Streichhölzern zum Aus

gang zurück; und Sie, Frau Martha, bleiben indeſſen hier
Hier, allein im Finſiern, inmitten dieſer wimmernden

Leute, in dem erſtickenden Geruch Das war eine Lage! Mir
ſchauderte bis in das Knochenmark. Abver ich widerſprach nicht.

„Ja,“ ſagte ich „ich bleibe an dieſer Stelle und warte,
bis Sie mit Licht zurückkommen.“

„Nein,“ rief Breſſer, indem er meinen Arm in den ſeinen
ſchob, „kommen Sie mit Sie dürfen in dieſem Fegefeuer
nicht zurückbleiben unter den vielleicht fiebertollen Menſchen.“

Ich war dem Freunde für dieſes Vorgehen dankbar und
klammerte mich feſt an ſeinen Arm das Zurückbleiben in
dieſen Räumen hätte mich vielleicht wahnſinnig gemacht vor
Angſt Ach, ich war doch ein feiges, hilfloſes Geſchöpf,
dem Unglück und dem Schrecken nicht gewachſen, in welche ich
mich da begeben hatte Warum war ich nicht zu Hauſe
geblieben Dennoch, wenn ich Friedrich wiederfände Wer
weiß, ob er nicht in dieſen dunklen Räumen lag, die wir eben
verließen Jch rief während des Hingusgehens öſter
ſeinen Namen, aber das gehoffte und gefürchtete „Hier bin ich,
Martha!“ ward mir nicht zurüdgerufen

Wir traten wieder ins Freie. Der Wagen ſtand noch auf
derſelben Stelle. Doktor Breſſer entſchied, daß ich wieder auf-
ſteigen ſolkte.

„Frau Simon und ich gehen indeſſen im Dorfe Hilfe ſuchen,
ſagte er, „und Sie bleiben hier.“

Jch fügte mich gern, denn meine Füße konnten mich kaum
tragen. Der Doktor half mir aufſteigen und richtete mir mit
dem umliegenden Stroh einen Sitz zurecht. Zwei Soldaten
blieben bei dem Wagen zurück. Die übrigen wurden von Frau
Simon und dem Doktor mitgenommen.

Nach einer halben Stunde ungefähr kam die ganze Expedition
zurück. Erfolglos. Der Pfarrhof zerſtört, wie alles andere,
und leer; ſämtliche Häuſer Ruinen; nirgends ein Licht aufzu-
treiben geweſen: es blieb jetzt nichts anderes übrig, als
den Anbruch des Tages abzuwarten. Wie viele von den Un
glücklichen, denen unſer Kommen ſchon Hoffnung erweckt hatte,
und welche unſere Hilfe jetzt noch hätte retten können, würden

in dieſer Nacht wohl ſterben JWar das eine lange, bange Nacht! Obwohl tatſächlich nur
noch drei bis vier Stunden bis zu Sonnenaufgang vergingen,
wie endlos mußten uns dieſe Stunden ſcheinen, deren Ver-
lauf ſtatt durch die Pendelſchläge einer Uhr durch die
ohnmächtigen Hilferufe leidender Mitmenſchen niarkiert war.

Endlich dämmerte der Morgen. nnte tden. Frau Simon und Dr. Breſſer machten ſich neuerdings
auf den Weg, um vielleicht doch noch einige der verſteckten
Dorfbewohner J r Es gelang. Aus den Trümmern
krochen hier und da ein paar Bauern hervor zuerſt ſtörriſch
und mißtrauiſch; als jedoch Doktor Breſſer ſie in ihrer Mutter-
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Redahtion: Geistetr. 21, Hof 2 Cr.

Kandidat aufgeſtellt und ſiegte mit den üblichen konſervativen
Mitteln, die aber in dieſem Falle ſo offenſichtlich wurden, das
ſeine Reichstagsherrlichkeit bereits am 1. Mai 1900 durch Un
giltigkeitserklärung des Mandats ein bitteres Ende nahm. Bei
der Nachwahl unterlag Löbell gegen unſren Genoſſen BPeus.
Ein Jahr darauf, 1901, kam ihm aber ſchon der Troſt in der
Geſtalt eines Mandats für das preußiſche Abgeordnetenhaus,
aus dem er nun die Treppe ſo plöslich und ſo hoch hinauffältt.
Jm Reichstage zeigte er bei jeder ſich nur bietenden Gelegenheit,
daß ihm die ſchwärzeſte Reaktion gerade recht und er
ſtrebenswert iſt.
Bei der Beratung des Jnvaliden Verficherungs Geſetzes ge
ſtand Löbell am 15. Februar 1899 ſeinen und ſeine Partei Ab
ſcheu vor jeder energiſchen Sozialpolitik; irgend
eine Sozialpolitik könne überhaupt nicht eher wirken, „als bis
man mit Energie und Umſicht der Agitation entgegentrete, die
in Stadt und Land gefliſſentlich bemüht iſt, die Wirkungen der
Sozialpolitik zu beeinträchtigen,“ erklärte er wörtlich. Jn der
ſelben Rede zeigte er ſich auch ſonſt als Kulturmenſch, indem
er aus ſeiner Begeiſterung für die Prügelſtrafe kein Hehl
machte. Er erklärte: ich nehme gar nicht im geringſten
Anſtand, auch meinen Wählern gegenüber zu vertreten, daß ich
bei der zunehmenden Verrohung ſeitens der jungen Burſchen
die Prügelſtrafe für ſie tatſächlich für das einzige Richtige halte.“
(Sehr gut! rechts.)

Als blödeſter Scharfmacher offenbarte ſich Löbell bei der Be
ratung der Zuchthausgeſetz-Vorlage in der denkwürdigen
Sitzung vom 20. November 1899, wo dieſe Vorlage endgiltig
verſcharrt wurde. Es lohnt ſich nicht, ausführlich ans ſeiner
damaligen Rede zu zitieren, ſie war ein einziger lauter Schrei
nach einem Ausnahmegeſetz gegen die gewerkſchaftlich oder ſozial
demokratiſch organiſierte Arbeiterſchaft. Die älteſten Ladenhüter

nußten gegen unſere Partei aufmarſchieren, und es wurde eine
Rede, wie ſie jedem Kriegervereine zur Ehre gereicht. Die
Sozialdemokratie war ihm nicht nur eine politiſch verruchte
Partei, ſondern auch eine perſönlich moraliſch verkommene, von
der jeder anſtändige Menſch meilenweit abrücken müſſe.

Die Sozialdemokratie kann daher eigentlich dem Reichskanzler
gerade für dieſe Berufung auch nur dankbar ſein. Sie iſt nicht
zur für die Abſichten bei den Handelsverträgen und für den

Schacher bei der Kanalvorlage charakteriſtiſch, ſie iſt es auch für
unſere übrigen politiſchen Verhältniſſe. Ein Zweifel beſteht ja
über ſie freilich auch ſonſt nicht, höchſtens, daß einige liberale
Schwärmer Herrn Bülows Charakter als noch immer ſchwankend
und von der Parteien Haß und Gunſt verwirrt betrachten zu
müſſen glaubten. Die Berufung des Herrn v. Löbell wird
ſolche Jlluſionen weiter erſchüttern.
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Jetzt konnte gehandelt wer-

ſprache anredete und Frau Simon mit ihrer ſanften Stimme
ihnen zuſetzte, ließen ſie ſich herbei, ihre Dienſte zu leihen.
Es hieß vor allem, noch ſämtliche anderen verſteckten Einwohner
auftreiben, damit ſie bei der Arbeit behilflich ſeien: die umher-
liegenden Toten begraben, die Brunnen in ſtand ſetzen, um
für die Lebenden Waſſer zu ſchöpfen; die auf den Wegen zer-
ſtreuten Feldkeſſel zuſammenfuchen, um Geſchirre zu ſchaffen;
die Torniſter der Geſtorbenen und Gefallenen ausleeren, und
die darin befindliche Wäſche für die Berwundeten verwenden.
Jetzt kam auch ein preußiſcher Stabsarzt mit Leuten und
Hilfsmitteln an und ſo konnte endlich mit einigem Erfolg
daran gegangen werden, den Unglücklichen Hilfe zu bringen.
Nun war auch für mich der Augenblick gekommen, da ich viel-
leicht denjenigen finden würde, auf deſſen vermeintlichen Ruf
ich die unſelige Fahrt unternommen; dieſer Gedanke peitſchte
meine gebrochenen Kräfte wieder einigermaßen auf.

Frau Simon begab ſich in Begleitung des preußiſchen Stabs-
arztes vorerſt in das Schloß, wo die meiſten Verwundeten
lagen. Doktor Breſſer wollte die übrigen Räume des Dorfes
durchſuchen. Jch zog es vor, mich dem Freunde anzuſchließen
und ging mit Daß Friedrich in dem Schloſſe nicht
lag, hatte der Doktor bereits auf einem früheren Rundgang
konſtatiert.

Wir hatten kaum hundert Schritte gemacht, als laute Klage-
rufe an unſer Ohr ſchlugen. Dieſelben drangen aus dem
offenen Tor kleinen Dorfkirche. Wir traten ein. Ueber
hundert Menſchen lagen auf dem harten Steinboden ſchwer-
verwundet, vertümmelt. Fiebernden und irrenden Blickes
ſchrien und jammerten ſie nach Waſſer. Schon an der Schwelle
war mir zum Umſinken ich ſchritt aber dennoch die Reihen
durch: Jch ſuchte ja Friedrich Er war nicht da.

Breſſer mit ſeinen Leuten machten ſich bei den Armen zu
ſchaffen; ich ſtützte mich an einen Seitenaltar und blickte mit
unnennbarem Schaudern auf das Janmerbild.

Und das war der Tempel des Gottes der ewigen Liebe
das waren die wundertätigen Heiligen, welche da in den

Niſchen und an den Wänden fromm die Hände falteten und
ihre Köpfe unter dem goldſtrahlenden Glorienſchein empor
hoben

„O Mutter Gottes, heilige Mutter Gottes einen
Tropfen Waſſer erbarme Dich!“ hörte ich einen armen
Soldaten flehen. Das hatte er zu dem buntbemalten, tauben
Bilde wohl ſchon tagelang vergebens gebetet. O, ihr armen
Menſchen, ehe ihr nicht dem Gebot der Liebe gehorcht, das
ein Gott in eure Herzen gelegt hat, werdet ihr immer ver-
gebens die Liebe Gottes anrufen ſo lange unter euch die
Grauſamkeit nicht überwunden iſt, habt ihr von himmkſchem
Mitleid nichts zu hoſſen.

(Fortſetzung folgt.)



Herr v. Bogusl le ol General und Scharf
o gusla imacher, ſieht 4 düſter in die Zu Wes ſoll aus dem

önen e werden, wenn Europa weiter ſo im tiefſten
leibt, wie bisher? Die Veränderung der Weltlage,

„die augendli elung Rußlands und ſomit die zeit
e reibundes“ iſt für ihn rein zum VerEntwertung

Frankreich, das mit dem Bundesgenoſſen zuſammen
ne Luſt zum Losſchlagen hatte, wird ohne dieſen Bundes

e noch viel weniger Luſt dazu haben. Wir haben augen
licklich auf dem Kontinent keinen irgendwie ernſt zu nehmenden

und gefährlichen Feind. Das iſt nun eine Situation, der ſich
eigentlich ein Patriot herzlich freuen ſollte, die aber für
einen „Kriegsmann“ rein nicht zum Aushalten iſt. Wenn
Herr v. Boguslawski in einem Artikel der Tägl. Rundſchau,
in dem er alle dieſe unangenehmen Dinge erörtert, dennoch zu
dem für ihn ſelbſtverſtändlichen Schluſſe kommt: es wäre „der
Gipfelpunkt des politiſchen Leichtſinns“, das herrliche Kriegs
heer nicht „den Umſtänden nach weiter zu entwickeln-,
ſo iſt doch die Beweisführung, durch die er zu ſolchen Folge
rungen gelangt, ergötzlich genug. Der alte General meint
nämlich

Wer kann vorausſehen, wie Rußlands Stellung und Poli-
tik ſich nach einem Siege in Oſtaſien geſtalten wird, und ob
nicht innere Schwierigkeiten es bewegen könnten, die Idee
des Panſlavismus doch einmal aufzunehmen

Ja, wer kann vorausſehen! Es iſt durchaus bezeichnend, daß
die entſchiedenſten Anhänger des Militarismus das gegenwär-
tige Syſtem des bewaffneten Friedens nur mehr mit einem
ſchwächlichen und törichten „man kann ja doch nicht wiſſenu verteidigen wagen. Allerdings entbehrt die Jdee, daß ſich
Kußland nach einem „Siege“ über h zähne-
fletſchend auf das arme bauchrutſchende Deutſchland ſtürzen
würde, nicht der groteskeſten Komik. Erſtens hat Rußlandvorläufig in Oſtaſten nicht geſiegt, ſondern unmenſchliche

Prügel bekommen; zweitens ſind auch für die Zukunft ſeine
Siegesausſichten recht erbärmlich; drittens würde Rußland
ſelbſt nach einem Siege ſo völlig erſchöpft ſein, daß es an
einen neuen Krieg nicht n könnte viertens beſtehen
zwiſchen Deutſchland und Rußland keine ernſteren Intereſſen
egenſätze, und bloß ſo zum Pläſier führt man doch heute keineKaege mehr. Denn der Monarch, der heute einen Krieg ver

liert, ſei es, wer es ſei, den koſtet's unweigerlich für immer
den Thron. Die Völker ſind keine geduldigen Hammelherden
mehr, auch die Ruſſen nicht. Es iſt vollendeter Unſinn, aus
der Möglichkeit eines Krieges mit Rußland jetzt in Deutſchland
neue Heeresvermehrungen begründen zu wollen.

Es iſt ſchade, daß der alte Herr v. Boguslawski, der ſich
doch ſonſt kein Blatt vor den Mund nimmt, diesmal ſo ſchüch-
tern tut und mit ſeiner wahren Meinung vorſichtig zurückhält.
Herr v. Boguslawski, der, wie ſchon geſagt, ein rückſichtsloſer
Rückwärtſer, Scharfmacher und Wahlrechtsfeind iſt, ſollte doch
lieber offen und er ſagen, wozu die herrſchenden Klaſſen
Deutſchlands den Militarismus brauchen, oder doch brauchen
u können glauben offen und ehrlich, ſelbſt auf die GeWer hin, daß das deutſche Volk die Erhaltung eines ſo

großen Polizeikorps gegen den „inneren Feind“ für über
ſüſſig erachten ſollte. Die weltpolitiſchen Kannegießereien, auf
die Herr v. Boguslawski ſeine Militärforderungen ſtützt, können
unmöglich ernſt genommen werden.

Kaiſer und Grafregent.
Aus Rominten telegraphierte Wilhelm II. an den zur Regent-

ſchaft berufenen Sohn Leopold des verſtorbenen Ernſt von Lippe-
Bieſterfeld:

Jch ſpreche Jhnen mein Beileid zum Ableben Jhres
errn Vaters aus. Da die Rechtslage in keiner Weiſe

geklärt iſt, kann ich eine Regentſchaftsübernahme Jhrerſeits
nicht anerkennen und lafſe anch vas Militär nicht ver
eidigen. (gez.) Wilhelm, RWir haben ſchon geſagt, daß die Arbeiter nicht das mindeſte

Intereſſe daran haben, ob das Lippeſche Heer auf den neuen
Graf- Regenten vereidigt wird oder nicht. Ein gelungener
Streik iſt für das Proletariat wichtiger als die ganze Livpperei.
Trotzdem kann die Behauptung Wilhelm II., die Rechtslage
ſei in keiner Weiſe gellärt und er könne die Regeniſchaft nicht
anerkennen, nicht ohne Widerſpruch bleiben. Ob dem König
von Preußen als Deutſcher Kaiſer das Recht der Anerkennung
oder Nicht- Anerkennung eines Bundesfürſten oder Regenten
zuſteht, wiſſen wir nicht. Jn der Reichsverfaſſung finden wir
keinen Satz, der dem Kaiſer dieſes Recht verleiht. Auch die
andre Frage, ob die Vereidung des Militärs nach ſreiem Er-
meſſen des Kaiſers als oberſten Beſehlshabers der Armee
unterbleiben kann, berührt uns nicht. Die Voſſ. Ztg. meint
allerdings, nach der Militärkonvention von 1873 habe die
Mannſchaft dem Landesherrn den Fahneneid zu leiſten. Und
da zur Zeit Graf Leopold ohne Zweifel als Regent zu be-
trachten iſt, gleichviel wie der Streit mit den Schaumburgern
ſchließlich ausläuft, ſo bedeutet die Nichtvereidung einen ſo
ſcharfen Konflikt, wie er ſchärfer zwiſchen Bundesfürſt und
Kaiſer nicht gedacht werden kann. Doch auch das iſt uns,
wie geſagt, ungeheuer gleichgiltig. Durchaus andrer Mei-
nung als Wilhelm II. ſind wir dagegen in Beurteilung der
allgemeinen Rechtslage. Wir wüßten nicht, was da ungeklärt
iſt. Als 1895 nach dem Tode des Fürſten Woldemar und
durch einen geheim gehaltenen Erlaß desſelben der Schwager
des Kaiſers, Prinz Adolf von Schaumburg, die Regentſchaft
übernommen hatte, mußte er zwei Jahre drauf wieder aus
Detmold fortziehen und die Regentſchaft aufgeben, weil das
angerufene Schiedsgericht unter dem Vorſitze des ſächſiſchen
Königs Albert und unter Mitwirkung von ſechs Reichsgerichts-
räten die Erbberechtigung der Bieſterfelder als zweifellos an-
erkannt und die Einwendung der Schaumburger, vor hundert
Jahren ſei ein Bieſterfelder durch Verheiratung mit Modeſte
don Unruh eine „unebenbürtige Ehe“ eingegangen, als unbe-
rechtigt zurückgewieſen hatte. Jm Jahre 1898 nahm dann der
Lippeſche Landtag ein Geſetz an, welches ausdrücklich die
Söhne des damaligen Grafregenten Ernſt, desſelben, der vor
zehn Tagen geſtorben iſt, jetzt für allein erbberech-
tigt erklärte. Graf Ernſt hatte zwar eine amerikaniſche Bür-
gerin zur Schwiegermutter; allein ſchon 1868 war die Ehe
vom damaligen Fürſten und Senior der Familie für giltig
erklärt worden, und der Lippeſche Landtag fußte dakauf bei
dem Geſehze von 1898. Gegen das Geſetz haben zwar die
Schaumburger beim Bundesrate proteſtiert, und der Bundes-
rat hat 1899 ſich für kompetent erklärt zur Entſcheidung der

Frage; allein eine Entſcheidung hat er noch nicht getiroffen,
alſo beſteht das Lippeſche Erbſolgegeſetz von 1898 und damit
die Regenkſchaft des Bieſterfelder Leopold bis auf weiteres
zu Recht. Heute tritt übrigens der Land'ag für Lippe zu
ſammen; er wird ohne Zweifel den bisherigen Standpunkt
ſtreng feſthalten.

Die Arbeiter können zwar der Entwicklung der Lipperei mit
heiterer Gelaſſenheit zuſehen; das Vorkommnis hat jedoch auch
einen ſymptomatiſchen Wert, der für die Beurteilung der Feſtig-

reit giltiger Geſehes und Verfaſſungsvorſchriften von größerem

Intereſſe iſt.

Ein ſchändliches Wort.
f resverſammlung des Bremex Vereins für inneree v an über „Unſere Brüder auf der

de e u a der findet ſieewert in valiet Lug und
ignet, uns die Herzen zu verhärten. ſtehe alseng h da e r re u 37 ahrh v u

r n,einen Schloſſer bin i g
nderen Arbeiter in fünf en nicht und für einenn a ich endlich nach vielen Bittgängen eine Stelle

efunden. Auf der Landſtraße, in den Pennen, den Hunger
im Magen, die ſchlechten Sitten vor Augen, wie leicht wird
da der Menſch verdorben. 200000 unſerer Brüder ſtehen
jeden Tag, den Gott werden läßt, auf der Landſtraße, unſere

rüder! an Zahl mehr als Japaner auf dem Kriegsſchau
platze, mehr als der Ruſſe' dieſen Soldaten entgegenſtellt, ein
roßes Heer, und im großen Publikum weiß man nichts
avon.“

Das letzte iſt falſch. Man weiß es recht gut, wie groß die
Zahl der arbeitsſcheuen Vagabunden“ iſt aber man will es
nicht wiſſen. Die Ziffer von 200000 iſt übrigens viel zu
niedrig gegriffen. Schon bei der Berufszählung 1895 gab es
rund drei Viertel Millionen Arbeitsloſe, die gern arbeiten
wollten, aber keine Arbeit fanden. Die bürgerliche Geſellſchaft
darf das Maſſenelend nicht ſehen; denn ſie mag es nicht
ernſtlich beſeitigen, und doch iſt ſchon die eine Anklage gegen
das kapitaliſtiſche Raubſyſtem ſo groß und ſchwer, daß allein
um ihretwillen der Kapitalismus zerſchmettert werden müßte.
Ein ſchändliches Wort!“ Ganz richtig. Aber noch
ſchändlicher ſind die Heuchler, die es hören und für richtig be
finden, aber trotzdem an einer Wirtſchaftsordnung feſthalten,
die dieſes Elend zeitigen muß.

anderes getan und habe n Arbeit für i

William Harcourt über die Erbſchaftsſteuer.
Der verſtorbene liberale Politiker und ehemalige Finanz-

miniſter Englands Sir William Harcourt war ein ent-
ſchiedener Anhänger hoher Erbſchaftsſteuern. Obwohl er an-
fangs von bürgerlich-liberalen Anſchauungen ausgehend ein
Gegner der Erbſchaftsſteuern war, hatte der wachſende Finanz-
bedarf Englands doch aus dem Saulus einen Paulus gemacht.
Als er Anfang der neunziger Jahre in einer Rede zum Etat
im Unterhauſe dieſer ſeiner Meinungsänderung offen Ausdruck
gab, erzählte er unter Beifall und Heiterkeit des Hauſes, alle-
mal, wenn irgend ein vielfacher Millionär ſterbe, denke er ver-
gnügt: „Wieder ein neues Kanonenboot!“

Ueber die Vorliebe William Harcourts für Kanonenboote
haben wir hier mit ihm nicht zu rechten. Wenigſtens ſtand er
aber auf dem Standpunkte, daß man ſein Vergnügen auch
ſelber bezahlen muß. Jn England trägt die Erbſchaftsſteuer
über 300 Millionen Mark jährlich, in Deutſchland etwa 25 Mil
lionen, alſo nur ein Zwölftel des engliſchen Ertrags. Die
Koſten der Flotte werden hier nicht von reichen Erben ſondern
von armen Tenufeln getragen. Jeder Biſſen Brot bedeutet in
Deutſchland wieder ein Stückchen Nickelſtahlpanzer. Das ge-
hört auch zu den Unterſchieden zwiſchen dem unſozialen, parla-
mentariſch regierten England und dem ſozialen Kaiſerreiche,
das in der Welt voran iſt.

Die Kanal Kommiſſion des vreußiſchen Abgeordnetenhauſes
tritt am 19. Oktober zuſammen.

Oertel ziert ſich. Herr Dr. Oertel beſtätigt in der
Deutſchen Tageszeitung die Nachricht, daß ihm die Kandidatur
in Jerichow angeboten worden ſei. Er habe aber, wie wir
geſtern unter den letzten Nachrichten ſchon kurz mitteilten, ge-
bet?n, von ſeiner Kandidatur abzuſehen, da er nicht in der
Lage ſei, ſie anzunehmen. Eugen Richter kann ſcheinbar doch
nicht die Garantie dafür übernehmen, daß es am Stichwahl-
tage klappen würde. Herr Oertel trägt die Laſt ſeiner Be
rühmtheit.

Strafantrag geſtellt hat die Oldenburger Oberſtaats-
anwaltſchaft gegen die Berliner Nat. Ztg., weil dieſe ihr den
Vorwurf der VParteilichkeit in der Biermann-Affäre gemacht hat.

Nein über dieſe Nat.Ztg.
Weil das Dutzend nicht mehr voll iſt. Der preußiſche

Kultusminiſter hatte in Ausſicht geſtellt, die höhere Töchter
ſchule in Gumbinnen ſchließen zu laſſen, wenn die Stadt nicht
einen katholiſchen Prieſter als Religionslehrer bezahlte. Jetzt
hat ſich ein evangeliſcher Familienvater, deſſen Ehefrau
katholiſch iſt, entſchloſſen, ſeine beiden Töchter am evangeliſchen
Religionsunterricht teilnehmen zu laſſen. Dadurch iſt die
Zahl der katholiſchen Schülerinnen in der Schule auf 11, alſo
unter die maßgebende Zahl von wenigſtens 12“, geſunken
und damit der Stützpunkt für die geſtellte Forderung fort-
gefallen. Dadurch erſpart der proteſtantiſche Familienvater
dem preußiſchen Kultusminiſter, einen Verwaltungsakt zu voll
d der das Verhältnis des preußiſchen Staates zur
atholiſchen Kirche grell beleuchten und den Ruhm des Miniſters

beträchtlich mehren würde. Ein prächtiges Bild: Elf katho
liſche Mädchen können des katholiſchen Geiſtlichen entbehren;
zwölf Mädchen bringen das nicht mehr fertig. Je größer der
Quotient, deſto kleiner das kirchliche Bedürfnis. Je kleiner
zaf Quotient, deſto größer das Bedürfnis. Einfach gletſcher
haft!

707 Japauer, die in Sibirien wohnten und ausgewieſen
worden ſind, kamen geſtern nachmittag in Berlin an, durften
aber nicht von ihren auf dem Bahnhof anweſenden Lands-
leuten begrüßt werden und fuhren nach kurzem Aufenthalt
nach Bremen weiter, von wo ſie zu Schiff nach ihrer Heimat
gebracht werden. Es handelt ſich um 384 Männer, 299 Frauen
und 24 Kinder.

Von neuen Drangſalierungen ruſſiſcher Auswan-
derer weiß das Berliner Tageblatt zu berichten. Zwei Holz
händlern, die über Eydtkuhnen nach London wollten und einem
Auswanderer, der nach Liverpool zu reiſen beabſichtigte, wurde
die Weiterreiſe nicht geſtattet, wenn ſie nicht Ballin oder
Wiegand Billetts nach Amerika abkaufen wollten.

Es wird notwendig werden, daß im Reichstage mit dieſem
privilegierten und protegierten Erpreſſertum Fraktur geredet
wird.

Entlafſen aus der Haft wurde ohne KautionsleiKammerfrau Frl. Milewski, die bekanntlich in e
wegen der verſtorbenen Herzogin Amalie von Schleswig Hol
ſtein verwickelt war. Mit der Haftentlaſſung wird das letzte
Wort über den unbegreiflichen Beſchluß auf Jnhaftnahme noch
nicht geſprochen ſein.

Schutz vor Schutzleuten. Der Polizeiwachtmeiſtin Vochold hatte einen wegen Wildieberei Jahr was e
nehmen. Der Polizeimann ſchrieb dem zu Verne
Anſicht recht kräftig mit Fäuſten ins

1

nicht zu dem gewünſchten Ziel führte, der
t mit einem dicken Gummiſ n er auf dem
Kopf ſeines Opfers tanzen ließ. Schließlich bemerkte der
liebenswürdige Beamte noch: „Wenn Du ein Wort ſagſt,
ſchlage ich Dich in die Ecke, daß Du liegen bleibſtl-
Die Strafkammer in Münſter ließ denn die
des walten und verurteilte den
mann“ zu einer e von 150 Mk.

en Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde in Gera einrechte Töpfergeſelle.

Anelan.
Ueber die gewerbliche Arbeit ſchul-

pflichtiger Kinder hat die gemeinnützige Geſellſchaft des
ſchweizeriſchen Kantons Appenzell A. -Rh. Erhebungen ver
anſtaltet. Danach wurden von 8510 Schulkindern z. Zt. nicht
weniger als 68 Prozent zum Gelderwerb herangezogen und
zwar beinahe durchweg in einer das phyſiſche Wohl der Kinder
ſchädigenden Weiſe.

Der Krieg in Ofſtaſten.
mmer noch lauten die Nachrichten vom Kriegsſchauplatzee Werten ſo unſicher, daß kein klares Bild über die

ewonnen werden kann. Die ſich. täglich wiederholender
eldungen von angeblichen Vorpoſtengefechten ſcheinen mehr

dem Bedürfnis zu entſpringen, den Leſern wenigſtens eine
Kleinigkeit für ihren Senſationshunger vorzuſetzen.Sicher iſt, daß die Japaner wichtige Päſſe öſtlich von der
ruſſiſchen Stellung ſtark eſett halten, und daß Oku mit ſeiner

Armee weſtlich der Bahnlinie ſteht, ſo daß Kuropatkin ge
zwungen reſen iſt, den weiteren Rückzug nach Tieling ſich
frei zu halten. An einzelnen Punkten ſollen Japaner und
Ruſſen kaum zwei Kilometer von einander entfernt ſein.

Grauſige Berichte laufen ein über die entſetzlichen
Opfer, die bei den letzten Stürmen auf Port Arthur gefallen
ſind. Ganze Berghänge ſollen an den Forts mit Toten und
abgeriſſenen Gliedmaßen beſät ſein. Die luſte der Japaner
ſollen furchtbar geweſen ſein. 300 Ruſſen und 200 Japaner
lägen in einem einzigen Graben tot beiſammen.

Soziales.
Hypothekariſche Ueberlaſtung. Jn Dresden kamen

zwei Grundſtücke, die einem Beſitzer gehörten und deren Tax-
wert zuſammen 17 750 M. betrug, zur Zwangsverſteigerung.
Die hypothekariſche Belaſtung ohne rückſtändige Zinſen belief
ſich auf 287 000 M. Der neue Beſitzer erwarb die Grund
ſtücke mit 500 M. und beſaß ſelbſt Hypotheken darauf in Höhe
von 40 000 M., ſo daß mithin der Ausfall an Hypotheken
246 500 M. beträgt.

Grüfliche Bauernleger. Die weſtdeutſchen Standes
herren haben Hervorragendes in der Verdrängung des Bauern
ſtandes geleiſtet. Jm 19. Jahrhundert haben ſie, anfangs mit
Liſt und Gewalt, ſpäter mit billigem Gelde, Bauerndörfer
en masse in ihren Beſitz gebracht und in Weideland oder
Waldungen verwandelt. Anderwärts haben ſie den Bodenguſgekoeſt und beziehen die Pachtſummen nach ihren Rent-

kammern. 16 Standesherren beſitzen z. B. im Großherzogtum
Heſſen 44 Prozent der geſamten Bodenfläche. Das ſtandes-
herrliche Bauernlegen hat zwar infolge der ſinkenden Getreide
preiſe im allgemeinen aufgehört, trotzdem hört man immer
wieder von Zeit zu Zeit, daß in Heſſen, Kurheſſen oder dem
nördlichen Baden Dörfer verſchwinden. Eben jetzt wird aus
Heſſen geſchrieben, daß die Grafen von Berckheim-Weinheim
und Erbach allmählich die Güter der Bewohner des Dorfes
Dürr-Ellenbach angekauft haben, ſo daß das frühere Dörfchen
jetzt nur noch die drei Perſonen einer Förſterfamilie zählt.Das geltende Fideikommißrecht und die ungenügende i
ſchadengeſetzgebung machen es den Latifundienbeſttern leicht,

ſolche Dörfer, die ihr Beſitz umklammert, ſo lange zu ſchika
nieren, bis die Bauern verkaufen müſſen. Das alles hindert
aber viele Bauern nicht, bei den Wahlen ihre junkerlichen
Schinder zu Geſetzgebern zu wählen.

Barteinachrichten.
Wegen öffentlicher Anreizung zu Gewalttätigkeiten

hat die Strafkammer des Landgerichts Thorn am Dienstag die
Unbrauchbarmachung der Druckplatten des Liederbuches Piesni
Proletarjatu, deſſen Jnhalt polniſch ſozialdemokratiſche
Tendenzen verfolgt, ſowie die Einziehung aller im Gebiete des
en Reiches befindlichen Exemplare dieſes Buches be
ſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Steinſetzer in Plauen i. V. wurde durch

einen Vergleich vor dem Oberbürgermeiſter erfolgreich beendet.

Zum Arbeiterſekretär wurde Genoſſe Kirchberg, der
früher ſchon Arbeiterſekretär in Waldenburg war, vom Gewerk
ſchaftskartell in Stettin gewählt.

Der Streik der Leipziger Etuis- Arbeiter und Arbeite
rinnen dauert nun in der ſiebenten Woche unverändert fort.
Wir bitten die Arbeiterſchaft, Arbeitsangebote aus Etuis
Fabriken abzulehnen.

Kein Breslauer Streik vergeht, ohne daß in Geſtalt
einiger Prozeſſe die Nachwehen folgen allerdings immer
nur für die Arbeitnehmer. Wir berichteten erſt vor zwei
Tagen über „Terroriſtenprozeſſe“; am Donnerstag waren die
Breslauer Richter bereits wieder ſehr ſtark mit ſtreikenden Ar-
beitern und deren Untaten beſchäftigt. Diesmal handelte es
ſich um einen Metallarbeiterſtreik, an dem folgende Straftaten
zu rügen waren:

1. Eine Uebertretung der Straßenpoli-
zei-Verordnung. Ein Streikender hatte ſich nicht
ſchnell genug entfernt, als der Schutzmann ihn dazu aufſfor
derte. Urteil: Drei Tage Haft.

2. Drei Hausfriedensbrüche. Drei Schloſſer
hatten ſich nicht ſchnell genug aus einer Werkſtatt entfernt,
als ſie mit dem Meiſter in Differenzen gekommen waren.
Urteil: Je eine Woche Gefängnis.

3. Eine Nötigüng. Ein Schmied redete einem
etwas ſchwerhörigen und ſchwerfälligen Kollegen zu, mitzu-

Bueign T t r mit ihm und ſtellte ihm d
usſicht, wenn eil:Ein Monat Geſang. er weiter arbeite. Urt

Am ſelben Tage ſtand die Klage eines Klempners en denUnternehmer Sternberg zur Verhandlung, w. wegen Ar
beitsſtreitigkeiten mit den Titeln „Rotzjunge“, „Rotzlöffel“ be
legt und ihm eine Ohrfeige gegeben hatte. Die Beſchimpfungen
wurden erwieſen, die Ohrfeige hatte der Kl flichtſchul
digſt erwidert, war alſo ko nur MarkCeiditraj. myenſert. 10
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Beim Diegniher Zinmererſtreik ſollte eine terror tiſche
Tat durch den Zimmermann Bunzel verübt worden ſein.
Der Mann kam aus Berlin, wohin er inzwiſchen ver
zogen, zur Verhandlung nach Liegnitz, verſäumte ſeine Zeit
und gut ſein Geld, um zu erfahren, daß ein Irrtum vor-
liegt, er ſei nicht der Täter. Er onnte alſo wieder
ſeiner Wege gehen, um Betrachtungen über ſtaatsanwaltſchgſt-
lichen Eifer gegenüber Streikern anzuſtellen,

Tarifvereinbarungen im Zimmerergewerbe. WelcheFortſchritte die Tarifbewegung im Banewe be trotz des W
rade in dieſer Branche ſo heftigen Widerſtandes der Scharf
macher macht, zeigt eine Ueberſicht über die im Jahre 1904
im Zimmerergewerbe giltigen Lohn und Arbeitstariſe, die
vom Organ des Zentralverbandes der Zimmerer veröffentlicht
wird. Danach ſind augenblicklich in 163 Bezirken die Lohn-
und Arbeits verhältniſſe durch Tariſvereinbarungen geregelt.
Darunter befinden ſich Bezirke, die wegen ihrer Ausdehnungbeſondere Erwähnung verdienen, ſo Vellin mit Umgebung,
Leipzig, Löcknitz, Pinneberg, Pirna, Potsdam und Tharandt.
Allein der Berliner Tarif regelt die Arbeitsverhältniſſe in 52,
der Löcknitzer in 74, der Tharandter in 60 Orten. Von den
163 Tarifen ſind 4 im Jahre 1900, 3 im Jahre 1901, 9 im
Jahre 1902, 38 im Jahre 1903, 109 im Jahre 1904 abge-
ſchloſſen worden. Die meiſten Tarife enthalten genaue Beſtim-
mungen über die Dauer der täglichen Arbeitszeit, über den
Stundenlohn für voll leiſtungsfähige Arbeiter, über die Lohn-
aufſchläge für beſondere Arbeiten, über den Tag der Lohn-
zahlung, über die Kündigungsfriſt für das Arbeitsverhältnis,
endlich über die Dauer und die Kündigung des Tarifes. Nach
den Tariſen ſchwankt die reguläre Jahresarbeitszeit zwiſchen
2310 und 2950 Stunden, der Jahresarbeitsverdienſt zwiſchen
838.52 und 1800.75 Mk. Am höchſten iſt der Jahresarbeits-
verdienſt in Berlin. Die meiſten Verträge endigen in den Jah
ren 1905 oder 1906; indeſſen lauſen auch einzelne Verträge
bis 1908, ja ſogar einer (in Nordhauſen) bis 1909.

Jm Bremer Bauarbeiterausſtande hat ſich die Situg-
tion wieder weſentlich verändert. Am Sonnkag vormittag ver
ſammelten fich auch die Bauhilfsarveiter, welche
ebenfalls mit 244 gegen 191 Stimmen die Wiederauf-
nahme der Arbeit beſchloſſen. Entgegen den Be-
ſchlüſſen dieſer beiden Korporationen erklärten ſich am Sonn
tag nachmittag die Zimmerer mit 197 gegen 102 Stim-
men für Fortführung des Ausſtandes. Durch
dieſen letzten Beſchluß iſt die Situation in Bremen nun gutßer-
ordentlich kritiſch geworden. Es iſt bekannt, daß in den
meiſten Fällen alle drei Berufe zuſammen arbeiten. Wenn nun
die Zimmerer den Ausſtand fortſetzen, dann können ſowohl
Maurer wie auch Bauhilfsarbeiter ebenfalls nicht arbeiten.
So lange die Zimmerer auf ihrem Beſchluſſe verhärren, muß
die Bewegung ihren Fortgang nehmen.

Die Metallarbeiter der Deſfauer Waggonfabrik er-
hielten einen Akkordabzug von mehr wie 5 Der Abzug
ſoll event. mit einem Streik zurückgewieſen werden. Verhand-
lungen ergaben bis jetzt für die Arbeiter kein Reſultat. Jn
Frage kommen 200 Perſonen davon 85 bis 90 Metallarbeiter.

Gerichtsſaak.

Sſchwurgericht.
Halle a. S., 4. Oktober.

irre Fromme; Ankläger:Schlütter; Verteidiger: Juſtizrat El ze.
Verſuchter Totſchlag.

Als Angeklagter wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
der Handelsmann Max Scharf von hier, fünfzehnmal vor-
beſtraft, namentlich wegen Gewalttätigkeitsvergehen. Er wird
beſchuldigt, in der Nacht zum 25. Auguſt verſucht zu haben,
die Proſtituierte Berta Mahler von hier in dem Hauſe
Schlamm Nr. 5 vorſätzlich zu töten, indem er mit einem Re
volver auf den Kopf der Mahler aus unmittelbarer Nähe einen
Schuß abgab. Zu der Verhandlung waren 14 Zeugen und

Vorſitzender:
Staats anwalt

aller billig

Zuemnen darunter viele geladen. Dainge zur Sprache kamen, durch wel ie „gute Sitte“ ge
fährdet ſein ſollte, wurde die Oeffenilichteit ausgeſchloſſen. Der
Angeklagte, der ſich mit Beginn dieſes Jahres hier in Halle
gufhielt, hatte mit der Proſtiulerten r er ein Verhältnis.
Die Krumpfer und die hler hatten ihke Erſparniſſe zu-
kann und beide betrieben im Schlamm Nr. 5 eine

b Da die Mahler befürchtete, die Krumpfer werde
ihrem „Geliebten“, dem Angeklagten,
ſchaftlichen Einkünften geben, denunzierte ſie ihn im Juni
wegen Kuppelei. Als der Angeklagte von der Anzeige Kennt-
nis bekam, machte er nach Hannover, wo er ſich neun Wochen
aufhielt. Am 24. Auguſt kehrte er wieder nach Halle zurück,
und beſuchte hier mehrere Kneipen. Er ging auch nach dem

zu Schlamm Nr. 6 und dann in den ſogen. Salon des
auſes Nr. 5. Nachdem er ſich dort ein Weilchen aufgehalten

atte, betrat er das von einer Straßenlgterne beleuchtete
immer, wo ſich die Krumpfer und die Mahler befanden. Mit

den Worten: „Jch habe Dir doch nichts zuleide geian, warum
haſt Du mich angezeigt?“ ſtellte er die Mahler zur Rede.
Letztere antwortete nichts und legte ſich aufs Bett, während
der Angeklagte weiter erklärte: „Soll ich nun den Qualm ab
ſitzen, oder ſoll ich Dich totſchießen?“ Da die Angeredete auch
auf die zweite Frage nichts antwortete, trat der Angeklagte
auf die Mahler zu, zog einen Revolver und feuerte einen
Schuß auf ſie ab. Zum Glück wurde die Mahler nicht

en, denn die Patronenkammer hatte ſich verſchoben, der
ging los, aber die Kugel blieb ſtecken. Der Ange

klagte wurde gleich nach begangener Tat verhaftet.
Er behauptete nun heute zunächſt, nicht die Abſicht gehabt

zu haben, die Mahler zu töten. Er habe dem Mädchen nur
einen Schreck einjagen wollen. Den Revolver habe er rüher
einmal gelegenklich zum Wiederverkauf erworben. Nach länge-
ren Vorhaltungen räumte er aber ſchließlich ein, ſich des ver-
ſuchten Totſchlags ſchuldig gemacht zu haben. Recht belaſtend
war für ihn beſonders, daß er vor ſeiner Abreiſe nach Hanno-
ver die Aeußerung getan hatte: „Geht es mir einmal ſchlecht,dann komme ich wieder un ſchieße ſie nämlich die Mahler

über den Haufen.“ Nach dem Zugeſtändnis des Ange-
klagten wurden nur drei Zeugen vernommen, dann wurde die
Oeffentlichkeit wieder Der Staatsanwalt trat für
die Bejahung der Schuldfrage wegen verſuchten Totſchlags
ein und erſuchte die Geſchworenen, die mildernden Umſtände
zu verneinen. Der Verteidiger trat für Bejahung der mildern-

Geld von den gemein

den Umſtände ein mit dem Hinweiſe, man möge den Ange-
klagten vor Zuchthausſtrafe bewahren und ihm die Gelegenheit,
ſich zu beſſern, nicht nehmen. Die Geſchworenen beſahten die
Schuldfrage, verneinten aber die mildernden Umſtände. Darauf
wurde der Angeklagte dem Strafantrag gemäß zu

6 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Der bei der
Tat gebrauchte Revolver wurde eingezogen. Eine mildere
Strafe, ſo hieß es in der Urteilsbegründung, war nach den
Vorſtrafen des Angeklagten ausgeſchloſſen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Der Leipziger Aerztekonflikt vor Gericht. Genoſſe

Lange, Redakteur der Volkszeitung, erhielt eine Einladung
nach der Staatsanwaltſchaft, wo ihm eröffnet wurde, daß ſich
die Aerzte wegen mehrerer Artikel der Leipziger Volkszeitung
beleidigt fühlen und Strafantrag gegen Lange als verant-
wortlichen Redakleur geſtellt haben. Der Aerztekonflikt wird
alſo um eine intereſſante Erſcheinung reicher werden.

Vriefkaſten der Redaktion.
Die Unterhaltungsbeilage wird der morgen erſcheinen

den Nummer vbeigelegt werden.
W. Schm. Darüber läßt ſich im Rahmen einer Briefkaſten

notiz nicht Auskunft erteilen. Das kleine Büchelchen von
Saſſenbach über die Freimaurer, erhältlich in der Volks-
buchhandlung, wird Jhnen genügenden Aufſchluß geben.

R. in Sangerhauſen. Wenn Jhr Lokalblatt vorſchlägt, die
Mittel zur Verſorgung der notleidenden Kriegsinvaliden durch
eine Sammlung im Reiche anläßlich der Heirat des preußiſchen
Kronprinzen zuſammen zu betteln, ſo zeigt das Blatt nur, wie
ihm jedes Anſtands- und Rechtsgefühl abgeht.

Bettzeug, bunt karriertDamen-Strümpfe, eng e. Paar 23 Weisse Damenschürzen 28,
Damen-Strümpfe, e pieget 45 Wirtschafts-Schürzen 35, Bett-Inlet, wöper Gewebe
Herren-Socken, gestriext Paar 18, Damen-Trägerschürzen. 55, Bett-Inlet, peexvetthreits
Herren-Socken, wen raar45, Servier-Schürzen un stexerei 854 Schürzenstoffe, pri-
Herren-Normalhemden 85, Kleider-Schürzen mit rasere I. 15.- Kleider-Gingham
Herren-Normal- Beinkleider 85,

Herren-Strick- Westen 1.10
Herren-Walk-Jacken 95,
Damen-Normal-Jacken 50,
Damen- Beinkleider m. Languette 85,

Damen- Beinkleider suererei 954
Damen-Hemden t Page e 98,
Damen-Hemden mit Spitze

Barchent-Hemden 85,und Männer
Knaben-Sweaters gute Quautat 55,

Herren-Sweaters 72 1.25

6Geschäftshaus D. Lewim

Kinder-Hängeschürzen
Korsett Aus modefard. Köper

Korsett i temner Spitzengarn.

Korsett aus feinem Satin

Korsettschoner stäex 23 U. 30,

25,
58,
95,

2.504
Vollständ. Bezüge

Nebenbei: Der

r

l

eranen bezahlen z nnen.den e d n re

ortlaufend gleichmässig
die

Hemdentuch, a bewährte

PFertige Kissenbezüge, dent 95,
wit zwei

Kissen

Vollständ. Bezüge Pnet 4.50.4
Barchent-Betttücher, vunt

B. in M. Durch das neue preußiſche Lotteriegeſetz wird
ſchon das Spielen in, außerpreußiſchen Lotterien, ſoweit ſie
nicht in Preußen zugelaſſen ſind, mit Straſe dis gu 600 Markt
bedroht. Das Vertreiben oder Anbieten ſolcher Loſe oder
z nur Zu Anteils auf ſolche Loſe wird dis zu Iodo Mt.raft. i.

u

gewerbsm i Vertrieb oder Ankündigung verbotener Lotterien in Zeitungen wird im erſten Be
tretungsfalle mit 100 bis 1500 Mk. beftraft, im eiten Fallemit 200 bis 2000 Mk., in weiteren Fällen mit do bie n

Lehrer. es iſt ſo! Die Kreisſchulinſpektoren von Brom
berg und Poſen müſſen ihre Vorſchlagsliſten für die ſogenannte
Oſtmarkenzulgge durch die Hand der Landräte gehen laſſen
damit dieſe Gelegenheit haben, das politiſche und nationale
Verhalten der Vorgeſchlagenen zu prüfen. Wer nicht „geſin
nungstüchtig“ iſt, erhält die Zulage nicht.

Klanudius. Die Mitteilung, der wirkliche Mörder Plehwes
ſei gar nicht gefaßt worden, und der als Mörder verhaftete
Saſſauow ſei geflohen, wurde vom New orker Heraid verbreitet.

K. V. in P. 1. Warum ſoll ein Mann, der drei Monate
Gefängnis verbüßt hat, nicht durchaus ehrenwert ſein können
Vicht die Strafe an ſich entehrt, ſondern es kommt auf die
Tat an, um deretwillen ſie verhängt worden iſt. War dieſelbe
nach der allgemeinen Auffaſſung ehrlos, dann iſt der Mann
allerdings nicht zum Gemeindevorſteher geeignet. 2. Jn eigner
Sache darf niemand im richterlichen Amte Zeugen vernehmen
wollen. Wie ſteht denn die Sache

A. S. in Naumburg. Darüber können wir Jhnen keine
Auskunft geben. Sie müſſen ſich da direkt mit einer Anfrage
an die Anſtalt wenden. Sind Sie übrigens Abonnent des
Volksblattes

S. M. in D. 1. Wiederholt iſt an dieſer Stelle ſchon ge
ſagt worden daß es leider für das ländliche Geſinde und zwar
weder für Knechte noch Mägde keine Beſchränkung der Ar
beitszeit gibt. Gerichtlich beſtraft können die Mägde nicht wer
den. aber es kann ihnen der Lohn gekürzt werden. 2. Das
Rückgeben des Mietgeldes hebt nicht die Abmachung auf. Wenn
nichts anderes vereinbart worden iſt, gilt das Dienſtverhältnis
auf dem Lande ein volles Jahr.

B. B. Das Mietgeld braucht nicht zurückgezahlt zu werden
Der Mann iſt ſogar, wenn die Abmachung e war, ver
pflichtet, die Wohnung ein Vierteljahr zu bezahlen, wenn Sie
dieſelbe nicht anderweit vermieten können.

Nr. 1000. 1. Sozial geſellſchaftliches Zuſammenleben,
demos das Volk, kratie vom griechiſchen Kratein
herrſchen. Die Sozialdemokratie hat darnach das Beſtreben,
eine Geſellſchaft methodiſch zum Vorteil aller zu organiſieren,
wobei der Wille des Volkes ſelbſt ausſchlaggebend ſein ſoll.
2. NationalOekonomie iſt Volkswirtſchaftslehre, die Lehre
von der Erzeugung und Verteilung der ſtofflichen Güter.

O. V. Gewiß; Aufnahme wird gern gewährt.

Quittunug.
Für Parteizwecke durch R. aus dem Weißen Roß erhalten

5.55 Mark. Gerig.Bitterfeld. Bei einer Geburtstagsfeier in der Stadt Wien

geſammelt 1.35 Mark. Blume.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Wwoeerkr,vwwoaeeenreDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.

aaa..o ansArbeiter -Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/41
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-

keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

h eEr

Teppiche, 8/4 Grösse 3.75.4
Vorlagen in versch. Ausführungen 20,

Linoleum- Vorlagen 35,

Meter 2 9

Meter 35

Meter 68 4

Meter 35, Läuferstoſfe ueter 15
Meter 35, Portièrenstoffe Meter 204
e 19, Engl. Tüll-Gardinen weiter 12

Engl. Tüllgardinen, a 1.25.4
Engl. Tüll-Stores 1.304
Engl. Tüll-Vitragen Meter 54
Köper-Vitragen aas Fenster I. 50.4

2.50.4

70,
Damen-Handschuher mag 18, Barchent-Betttücher, vens 85, Spachtel-Borten m
Damen-Handschuherenn 25, Wischtücher, torneri tn 18, Tisehdecken Fantasie eto.
Damen-Handschuhe gerättert 35, Gerstenkorn-Handtücher c 45, Fenstermäntel, veauert, .50.4
Herren-Kragen, An stier 15, Drell-Handtücher bea. I. 00.4 Sehlafdecken, gute Qualitäston 2.25.4Roerror Meweheiten paar 22, Cerstenkorn-Hapdtücher, pa. 1.00.4 Wachstuehtischdecken 70,

Serviteur u Mansehetten, weiss 40 Weise Brell-Handtücher, 4 en 1.60. Wachstuch- Läufer xueter 60,

Ralle a. S.,
Marktplatz 2 u. Z.
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Cxtra- Angebot
Neue Feue ferbst-Kleider- Stoffe

Die Preisesind enorm billig und leisten Wir T Tr gutes Tragen der Stoffe die weitgehendsten Garantien-

Fs empfiehlt sichfär jede Dame, unsere Auswahl in Kleiderstoffen zu besichtigen, und ist jeder Kaufzwang aus geschlossen.

Kis vesonders villig und vorteilhaft offerieren wir:

Kleiderstoffe t n e r Blusenstoffe e 250 1. e r
in allen Farben für Röcke und Kleider, sehr I für Wwarme Hauskleider,Tuche solide, doppelt breit Mtr. 85, 70, 45 Pf. ama doppelt breit Mtr. 95 Pf.
prachtvoller Kostümstoft, s solides Gewebe, in ch t prachtvolle Qualitäten in all. Farben, reineNoppeé gross. Sortiment, dopp. breit, Mtr. 1.20, 1. M. 90O pf. evio Wolle. doppelt breit Mtr. 1.25, 85, 45 Pf.

gediegene ſchwere Qualität, mit und ohne K. t t ff. in herrlichen Noppeneffekten, fürZibeline Noppen i. all. Farb., 110 cm br., Mtr. 1.80, 1.20, T pf. 08 ums 0 Strassenkleid., dopp. br., Mtr. 1.75, 1.20, 75 Pf.

l

Spezialverbauf in Baumwollwaren:

0/110 30/130 30 30/200 it 2 Kis in IEiderflanell, eieene ranen, Ut 88, Dre e 98 r a las Bekthezug Henäentet e reuetine 9.79
Barehent, gestreift, für Röcke Atr. 65, 59 Pf. meit ine e Ker Wort 35 Pf. Kissenbezüge wit auegebogt 79 Pf,

ig in rot und rot-rosa treiftFlanell, einfarbig und ges r 1.25, 95 pr. nlett Bee r 125, 95, 68 t Linon, e r 3.90
Sohwaneboy ar zeere r 95. 7Hrr nern T Mussbaums Wäsehetuch 233 3.90
faney in rosa, grau und n o 92, 29 pt. e I el u. Halbleinen 140/200 h Kleiderdruck 42, 36, 29 pt.

Barehent, ?eeent a. rege 297r [ementuche v 21. T v Sohürzendruck 120/140 m er. Tee

Ein grosser Posten Leibwäsch-
Damen-Tag-Hemden, e 55 r Herren-Taghemden aus guten Stoffen 1.10
Damen-Tag-Hemden, Scene un r Herren-Taghemden e rn Scodtr tetſ, 95
Damen- Beinkleider i Languette 88 e Herren-Barchent-Hemden veis 19s, l. 45
Damen- Beinkleider mit es. breiter Stiecerei l.20 Männer-Barchent-Hemden van 120, 95 r

ſulsse

Damen-

Venus
gesäumt,

I

Teebentüeher

1“
Mk.

bingham für Kleiderschürzen Atr. 58, 39 Pf. Jisehtücher la alblelnen betthezug er 3.25 Sind Sie

sagen Sie's

unzufrieden

Damen-Kniebeinkleider un es. suererei 95 r Damen-Fancy-Hosen, “ebtis re v 88 r
Damen-Kniehbeinkleider m. eieg. vunt. stiererei l. 495 Damen- i rüäh e extra v e 2.40

40 cm 50 cm 60 cm 70 cm 80 cm 90 cmKnaberBarchent-Hemden t n n en r wir

mit 50 cm 60 cm 70 cm 80 cm 90 emC 4 Jahre 5 6 JahreMädeohen-Barchent-Hemden n t t r merpitze 50 Pf. 85 Pf. 95Pf. 110 p

Warenhaus

Gr. Ulrichstrasse G60/61. G. m. b. H.

Hamburger Engros- Lager

Nussbaum
Barfüsserstrasse Z3/5.

l

Ieschenteher

mit gesticktem

olsse
ßalist-

Buchstaben

Stück
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Neues und Altes aus der Jrrenanſtalt Nietleben.
Entwichen iſt aus der Provinzial-Heil- und Pflege-Anſtalt

ein als geiſteskrank daſelbſt Untergebrachter, der zur Zeit eif-
rig geſucht wird. Von den Beteiligten wird dieſer Vorfall
mit der unzulänglichen Beaufſichtigung der Kranken entſchul-
digt. Sollen doch, wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, augenblicklich einige 20 Wärterſtellen unbeſetzt ſein, was
wohl auf die ſchlechten Gehalts- und Exiſtenzbedingungen des
unteren Beamten-Perſonals dieſer Anſtait zurückzuführen wäre.
Das Volksblatt hat ſich bekanntlich vor einiger Zeit ausführ-
lich mit der Beſoldung und Behandlung des Aufſichts- und
Wärter-Perſonals in Nietleben beſchäftigt. Es ſind damals
ſeitens der Vorgeſehzten auch ziemlich umfangreiche Recherchen
nach dem etwaigen Einſender oder Ueberbringer des ein-
ſchlägigen Materials angeſtellt worden; an den Mißſtänden
ſelbſt aber, in Bezug auf Beſoldung und Behandlung der
unteren Beamten, iſt verflucht wenig geändert worden. Be-
ſonders wird heute wieder über unverantwortliche Ueberbür-
dung der Pfleger geklagt, deren Verantwortung an und für
ſich ſchon ziemlich groß iſt und durch das Fehlen ausreichen-
der Kräſte für den einzelnen doppelt groß wird. Daß dabei
nicht in letzter Linie die Kranken auch empfindlich darunter
zu leiden haben, leuchtet wohl ein. Um ſo auffälliger muß
es erſcheinen, wenn häufig noch von dem unzureichenden Per-
ſonal Beurlaubungen zu ganz privaten Zwecken ſtattfinden.
Auch an dem Tage, wo oben erwähnter Kranker Gelegenheit
zur Flucht fand, ſollen einige Wärter beurlaubt geweſen ſein,
um bei einem Schulmeiſter in Nietleben mit räumen zu
helfen. Ob dieſes auf die Bekanntſchaft des betreffenden
Schulmeiſters mit einigen Oberwärtern zurückzuführen iſt, iſt
nicht gut anzunehmen, ſollte es aber der Fall ſein, dann wäre
es ganz entſchieden als pflichtwidrig von den oberen Beamten
zu verbieten. Hoffentlich bemüht ſich die Leitung der Anſtalt
diesmal weniger um die Perſon des Einſenders als um Ab-
ſtellung der gerügten Mißſtände.

Es wird kaum ausbleiben können, daß ſich die Preſſe noch
nach andrer Richtung hin mit den Zuſtänden in der Jrren-
anſtalt Nietleben zu beſchäftigen haben wird. Zu der in
Deutſchland vereits ſtark verbreiteten Ueberzeugung, daß unſer
ganzes Jrrenweſen einer gründlichen Reform bedarf, damit
nicht ein Mißbrauch mit Unterbringung von Perſonen in den
Jrrenanſtalten getrieben werden kann, kann auch aus Nietleben
Material herbeigeſchafft werden. Wir erinnern wieder an den
Fall Abrahamſohn. Außerdem iſt ſeit nun mehr als Jahres-
friſt in der Anſtalt ein junger Mann untergebracht, dem ſchon
ſeit mehr als einem halben Jahre geſagt worden iſt, er könne
entlaſſen werden, wenn er als „gebeſſert“ entlaſſen ſein wolle.
Da der junge Mann ſich jedoch im Vollbeſitze ſeiner Geiſtes-
kräfte fühlt, er auch etwa im Februar vor dem hieſigen Amts
gericht in einer Sache als Zeuge eidlich vernom-
men worden iſt und er für ſein Fortkommen Schwierigkeiten
befürchtet, wenn er nur als „gebeſſert“ die Anſtalt verläßt, hat
er dieſe Art der Entlaſſung abgelehnt. Nun ſitz er einfach
noch in der Anſtalt feſt. Man hat ihm ſogar die frühere Aus-
gehzeit genommen. Das und manches andre ſind Sachen, die
öffentlich beſprochen werden müſſen, weil die in Jrrenanſtalten
Untergebrachten faſt noch rechtloſer ſind als die Gefangenen.
Jm Reichstag dürfte die nächſte Seſſion Gelegenheit bieten,
einmal einige Myſterien aus Jrrenanſtalten zur Sprache zu
bringen.

Auf falſchem Wege
iſt der hier beſtehende Heimarbeiterinnen-Verein. Jns
Leben gerufen von Hirſch Dunckerſcher Seite, ſcheint er jetzt
pfäffiſchen Spuren folgen zu wollen. Er ladet für heute, Mitt-
woch, die Heimarbeiterinnen nach Albrechtſtraße 27 ein, um

Halle a. 5., Donnerstag den 6. Oktober 1904.

den Bericht über den im Juli in Eſſen ſtattgefundenen Kongreß
der chriſtlichen Gewerkſchaften entgegenzunehmen. Die
r welcher zu dieſem Kongreſſe delegiert war, werde
den Bericht erſtatten. Außerdem gibt ein Mitglied, welches ſich
4 Wochen im Erholungsheim in Buckow aufgehalten, Aufſchluß
über die angebliche Zufluchtsſtätte für Heimarbeiterinnen.

Wir haben ſchon früher die wirklichen Heimarbeiterinnen ge
warnt, dieſem Vereine ſich anzuſchließen. Wir widerholen
heute dieſe Warnung. Von einer ernſthaften Förderung der
Arbeiterinnen Jntereſſen kann gar keine Rede ſein. Mit
Bibelſprüchen und Harmoniepredigten, wie es die chriſtlichen
Gewerkſchaften verſuchen, beſeitigt man das furchtbare Elend
in der Hausinduſtrie nicht. Für die Heimarbeit gilt in er-
höhtem Maße das, was den übrigen Lohnarbeitern die er-
ielten Fortſchritte gebracht hat, nämlich eine kräftige, leiſtungs-ſähige Organiſation. Schwingen ſich die Angehörigen der

Hausinduſtrie nicht zur Teilnahme und Mitgliedſchaft einer
ſolchen auf, dann bleibt ihre ſoziale Lage beſtändig auf dem
tiefſten Niveau ſtehen. Die freien Gewerkſchaften geben ſich
denn auch redliche Mühe, dieſe Binſenwahrheit den Heim-
arbeitern und Heimarbeiterinnen klar zu machen. Erſt am
Montag hat der Schneiderverband im Weißen Roß zu dieſem
Zwecke eine öffentliche Verſammlung abgehalten.

Aber auch die Leitung des hieſigen Heimarbeiterinnen-Vereins
ſcheint uns recht wenig geeignet zu ſein, richtiges Verſtändnis
für die großen Schattenſeiten der Heimarbeit zu entwickeln. Wir
leſen im Adreßbuch: 1. Vorſitzende iſt Frl. T. Keferſtein, Herren
ſtraße 12I. Jſt dieſes Fräulein Heimarbeiterin Wir ſchlagen
weiter nach und finden, daß der Beſitzer des Hauſes Herren-
ſtraße 12 der Stadtrat Keferſtein iſt; in demſelben Hanſe
wohnt der Paſtor emer. Keferſtein. Frl. T. Keferſtein iſt alſo
jedenfalls ſeine Tochter, denn Herr Paſtor Keferſtein wohnt,
wie die 1. Vorſitzende des Heimarbeiterinnen-Vereins, Herren-
ſtraße 12 I. 2. Vorſitzende iſt Frau A. Lorenz, Kl. Klausſtr. 2ill.
Der Mann der Lorenz iſt Arbeiter, die 2. Vorſitzende ſcheint
demnach die Renommier-Heimarbeiterin zu ſein, wir wir
ſofort ſehen werden. Schriftführerin iſt nämlich Lehrerin
Frl. M. Nottrott, Bibliothekarin Profeſſorswitwe Frau
S. Schmitz, Kaſſiererin Muſiklehrerin Frl. A. Beſſer.
Und wo bleiben die Heimarbeiterinnen? Es iſt ja ſehr an-
erkennenswert ſeitens dieſer Damen, daß ſie den Heimarbeite-
rinnen helfen wollen, aber Verſtändnis für die wirkliche Lage
der Heimarbeiterinnen haben ſie nicht. Dazu fehlen ihnen alle
Vorbedingungen. Und wie das Verſtändnis ſind auch die
Mittel, mittels welcher ſie den bedürftigen Heimarbeiterinnen
Hilfe bringen wollen. Es iſt Siſyphusarbeit, die da geleiſtet
wird. Dazu dürfen ſich die wirklichen Heimarbeiterinnen von
Halle zicht hergeben. Für ſie kann es keine andere Organi-
ſation geben wie die der freien Gewerkſchaften.

Die fünfte diesjährige Schwurgerichtsverhandlung
wurde geſtern mit der Verurteilung des Handelsmanns Scharf
u 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt beendet.
s wurden verhandelt an 8 Tagen 10 Sachen gegen 13 An-

geklagte und zwar: 3 Fälle Sittlichkeitsverbrechen, 2 Fälle
Körperverletzung mit Todeserfolg, 2 Fälle Urkundenfälſchung,
1 Fall verſuchter Totſchlag, 1 Fall Münzverbrechen und 1 Fall
Meineid. An Strafen wurden insgeſamt verhängt: 19 Jahre
Zuchthaus, 10 Jahre 4 Monate Gefängnis und 35 Jahre Ehr-
verluſt. Die niedrigſte Strafe bezifferte ſich auf 3 Monate
Gefängnis, die höchſte auf 6 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehr-
verluſt. Frreiſprechungen erfolgten nicht.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Lieferung des Bedarfs an Weißbrötchen (ſogen.

Franzbrötchen), Roggenmehl, Speiſetalg und Speiſeſalz zur
Herſtellung eines warmen Frühſtücks für arme Kinder der
hieſigen ſtädtiſchen Volksſchulen während einiger Monate des
Winterhalbjahres 1904/5 ſoll vergeben werden, und zwar be-

ne

züglich der Brötchen in 4 Loſen. nämlich der Bedarf
d a

Stadt Theater.
Die Zauberflöte.

Große Oper in 2 Akten von Schikaneder. Muſik von Mozart.
Nach längerer Zwiſchenpauſe wurde geſtern abend wieder ein

mal die Zauberflöte von Mozart zu Gehör gebracht. Dieſe erſte
ureigentlich deutſche Oper verfehlte auch ihre Wirkung nicht,

abend war das Theater faſt ausverkauft. Von einzelnen
erſpätungen abgeſehen, verhielt ſich das Haus in muſterhafter

Ruhe, es telgte der 35 ſtündigen Aufführung mit der größten
Aufmerkſamkeit. Das iſt auch kein Wunder. Mozarts berückende
Weiſen feſſeln immer wieder aufs neue, bei jeder neuen Auf-
führung entdeckt ein aufmerkſamer Hörer neue Schönheiten,
wenn die e ſchön iſt. Jm allgemeinen darf diegeſtrige Vorſtellung als ſehr gelungen bezeichnet werden. Es
wird bei der gewaltigen Anforderung, die das Werk an die
Lünſtler und an das Orcheſter ſtellt, wohl nie ausbleiben, daß
Disharmonien entſtehen. Beſonders neigte geſtern der Chor zu
Exrtravaganzen, die meiſt aber ſchon durch die energiſche Leitung
des Herrn Tittel wieder eingerenkt wurden. Von den be
währten Kräften unſerer Bühne hatten beſonders Herr Rabot
als Saraſtro, Herr Soomer als Sprecher und die Damen
v. Boer, Stoll und Ulrich Gelegenheit, ihre Stimmen
einer kritiſchen Prüfung zu unterziehen. Neun für das Publikum
waren Frl. Welter als Pamina und Herr Janke als Tamino
Herr Janke hat mit Sprechſchwierigkeiten und etwas Vorurteil
z kämpfen möge ihm ſpäter ein größerer Erfolg beſchieden
ſein. Frl. Welter wurde in gewohnter Weiſe ausgezeichnet.
Die gleichfalls neuen Mitglieder Frl. Waller und Fiebiger
verrieten etwas Unſicherheit im Auftreten. Jhre ſonſtigen
Leiſtungen verdienen ſchon wegen der friſchen Stimmen alle
Anerkennung. Herr Muth trat in der dankbaren Rolle des
Papageno auf und hatte viel Erfolg; Frl. Sarta als Papga-
e tand ihm würdig zur Seite. Die Kapelle, deven geſchickte

eitung ſchon oben erwähnt wurde, machte ihrem Meiſter Epre.

Kleines Fenilleton.
Der Staat ſoll eingreifen. Aus Wien berichtet das dor

e Extrablatt: Der ſtaatsanwaltſchaftliche Funktionär eines
Viener Bezirksgerichtes ſitzt in ſeiner Stube und erhebt ſchrift
liche Angaben wegen allerlei Uebertretungen. Da wird plötz
lich die Tür aufgeriſſen und ein elegant gekleideter Herr
ſtürmt in das kleine Ämtszimmer.

Der Herr (aufgeregt): „Habe ich die Ehre, den Herrn
Staatsanwalt?“

Funktionär (ohne aufzublicken): „Jawohl. Bitte, in welcher
Sache erſcheinen Sie?“

Der Herr (dramatiſch): „O, in einer ſchrecklichen Sache.

Der Staatsanwalt iſt geſpannt. Mit einer Handbewegung
lädt er den Beſucher ein, Platz zu nehmen, der jedoch aus der
Bruſttaſche ein Kuvert zieht, das er dem Funktionär entgegen-
hält: „Da leſen Sie!“

Der Funktionär nimmt den Brief, der die Aufſchrift einer
bekannten Wiener Modefirma trägt, dann zieht er eine
Rechnung heraus und lieſt: „Einen Damenunterrock 40 Kronen,
ein Negligee 200 Kronen, zuſammen 240 Kronen. Ja.

Der Herr (immer heftiger): „Ja, erraten Sie nicht?!! Ich
bin ſeit acht Tagen verheiratet. Großartig verheiratet. Da
kommt mir vor vier Tagen dieſer Brief ins Haus. Meine
Frau, der ich ein Negligee abgeſchlagen habe, ſchwört nun,
daß ich eine Geliebte beſitze! O! Denken Sie, eine Geliebte
nach acht Tagen!“Der Funktienär: „Ja ich verſtehe nicht
i ch mit der Sgcbe zu tun haben.“

Der Herr: „Ja, gewiß. Da muß eben der Staat eingreifen.“
Funktionär: „Geſchätzter, der Staat iſt nicht dazu da, Jhre

Familien- Angelegenheiten zu ordnen.“
Der Herr (verlegt ſich aufs Bitten): „Herr Staatsanwalt,

ich bin ein Kind des Todes. Mein Haus iſt eine Hölle ge-

was kann

worden. Meine Frau will ins Waſſer gehen, ich muß mich
erſchießen. Das können Sie unmöglich zugeben. Und dann,
Sie ſind ja auch Menſch! Als Menſch bitte ich Sie, ſiehe ich
Sie an. Raten Sie, helfen Sie mir!“

Der Funktionär (verlegen): „Ha Hm Nun, das
iſt ja ganz einfach. Gehen Sie doch einfach zu der Firma
hin. Klären Sie ſie auf, daß ein verhängnisvoller Jrrkum
paſſiert iſt, und erſuchen Sie die Firma, dies Jhrer Frau
aufzuklären. Da iſt die Geſchichte doch ganz einfach gelöſt.

Der Herr (tonlos): „Ja, das wär' ja recht ſchön, aber das
Schrecklichſte an der Sache iſt, Herr Staatsanwalt, daß ſie
wahr iſt!“

Der Staatsanwalt hat keinen Rat
Ein merkwürdiger Kugelblitz. Am 16. Juli brach ein

ſehr ſchweres Gewikter über der Stadt Autun aus, das 30
Minuten dauerte; der Blitz ſchlug in dieſer Zeit an mehreren
Stellen der Stadt ein. Das Gewitter endete mit einem Kugel-
blitz, der mit großem Gekrach, aber ohne Donnerrollen über
die Stadt hinfuhr. Ueber die merkwürdigen Phänomene, von
denen er begleitet war, hat jetzt Roche der franzöſiſchen Aka-
demie folgendes mitgeteilt: „Die Feuerkugel iſt an drei ver-
ſchiedenen Stellen auf einer Strecke von 500 Metern geſehen
worden; ſie hat in fünfzehn verſchiedenen Teilen der Stadt ein
tölles Spiel getrieben, elektriſche Klingeln in Bewegung geſest,
Zimmer ſcheinbar mit Flammen erfüllt, drei große Schornſteine,
die 100 Meter, 300 Meter und 450 Meter von dem Ausgangs-
punkt entfernt waren, geſtreift; ſie iſt in verſchiedene Zimmer

erteilt.

gefahren, hat mehrere ren hrem Platze geſchleudert
oder ihnen Stöße verſetzt, den einen an der Naſe, anderen am

15. Jahrg.

J. für die Schulen in den eingemeindeten Vorort iebichenſtein, Trotha und Kröüwitz, rorten G
Leſſing,II. für die Schulen in der Hermann-, Schiller

e und Freiimfelderſtraße,
für die Schulen in der Halle, Neuen Promenade und

Taubenſtraße,
IV. für die Schulen in der Liebenauer, Huttenſtraße und am

Böllbergerwege.
Es werden für die Geſamtſtadt vorausſichtlich gebraucht werden

50 Zentner Mehl, 410 FSpeijetalg,
I „FSpeiſeſalz,180 000 Stück Brötchen (à 50 gr 9000 Kg).

Angebote mit entſprechender Aufſchrift ſind bis zum 17. Okt.
dieſes Jahres, vorm. 11 Uhr, an das Schulbureau Schmeer-
ſtraße 1, II einzureichen, woſelbſt die Lieferungs Bedingungen
zur Einſichtnahme ausliegen. Diejenigen Angebote, auf weiche
bis zum 10. November d. J. keine Antwort erfolgt, ſind nicht
berückſichtigt worden.

Anmeldung von Luſtbarkeiten. Nach S 6 der Luſtbar
keitsſteuer Ordnung vom 26. April 1904 muß die Anmeldung
von Luſtbarkeiten bei der ſtädtiſchen Steuer Hebeſtelle, der
ſtädtiſchen Steuerkaſſe, ſpäteſtens einen Werktag vor
dem für dieſelben beſtimmten Tage bewirkt werden.
Da in neuerer e die Anmeldungen nicht immer pünktlich
beſorgt worden ſind, gibt dieſer Umſtand dem Magiſtrat Ver-
anlaſſung, die beteiligten Kreiſe an die rechtzeitige Erfüllung
der Anmeldepflicht mit der Verwarnung zu erinnern, daß von
jetzt ab jede ungerechtfertige Verzögerung gemäß der 88 8 und 10
der Steuerordnung beſtraft werden wird.

Hierbei ſoll noch beſonders darauf hingewieſen werden, daß
der Anmeldepflicht auch ſolche Luſtbarkeiten unterliegen für
welche unter Berufung auf deren unterrichtliche, patriotiſche
ſowie gemeinnützige und wohltätige Zwecke Steuerfreiheit
beanſprucht wird. Die Anmeldung ſolcher Veranſtaltungen kann
zweckmäßig mit dem Antrage auf Steuerbefreiung verbunden
werden. Es emypſiehlt ſich aber dieſe Anträge frühzeitiger,
mindeſtens 1 Woche vor dem Stattfinden der Veranſtaltungen
an den Magiſtrat einzureichen. Handelt es ſich hierbei um Luſt
barkeiten, welche der Billettſteuer unterliegen würden, ſo
darf der Druck und die Ausgabe der Eintrittskarten nicht vor
der Entſchließung des Magiſtrats erfolgen, weil die Karten
wegen der Beſtimmungen im S 4 der Ordnung einen auf die
Steuer Befreiung bezüglichen Vermerk enthalten müſſen. Nähere
Auskunft erteilt auf Anfrage die ſtädtiſche Steuerkaſſe, Rathaus,
Zimmer 5. Sovweit bei öffentlichen Veranſtaltungen polizeiliche
Genehmigung erforderlich iſt, muß letztere unabhängig von der
ſteuerlichen Anmeldung eingeholt werden.

Achtung, Handwerker! Jm Intereſſe eines geordneten
Geſchäftsganges, ſowie zur Beſchleunigung des Rechnungs-
legnungsgeſchäftes der ſtädtiſchen Verwaltung iſt es dringend
erforderlich, daß die Unternehmer und Lieferanten ſofort nach
Ausführung der ihnen übertragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über dieſelben zur Prüfung und
Zahlungsanweiſung einreichen. An alle Beteiligten richtet der
Magiſtrat hierdurch das dringende Erſuchen, ſofort nach Erledi-
dung der ihnen erteilten Aufträge die diesbezüglichen Rech-
nungen einzuſenden, unter dem Hinzufügen, daß bei Nicht-
erfüllung dieſes Wunſches die Säumigen in Zukunft bei Ver
gebung von Lieferungen und Arbeiten ausgeſchloſſen werden.

Metallarbeiterverband. Für die Zukunft ſoll in den
Parteiblättern des 5. Bezirks am Schluſſe jedes Quartals eine
Ueberſicht über die Entwickelung des Verbandes im 5. Bezirke
gegeben werden. Dazu iſt notwendig, daß jede Verwaltung
ſofort nach Schluß des Quartals die Abrechnung fertigſtellt
und mir ſofort eine Abſchrift zuſendet. Die Verwaltungs-
ſtellen im Verbreitungsbezirk des Volksblattes bitte ich hiermit,

dem nachzukommen. Der Bezirksleiter
des 5. Bezirks im Metallarbeiterverband.

Ein Verband der Branutweinintereſſenten ſoll dem
nächſt in der Provinz Sachſen gegründet werden. Nordhauſen,
der Hauptſitz der Branntweininduſtrie, will die Führung über
nehmen. Der Verband ſoll den bedrohlichen Maßnahmen der
Spirituszentrale ein Gegengewicht bieten.
a

Arm; ein Schüler im Gymnaſium hatte eine Stunde lang einen
gelähmten Arm, alle einpfanden ein unangenehmes Kribbeln,
ein anderer hatte eine ſchwere Schnittwunde am Handgelenk;
elektriſche Lampen wurden zerbrochen, Türen aus den Angeln
gehoben, eine Kellerfalltür auf die Straße geworfen uſw. Auf
halbem Wege hatte der Kugelblitz ſich geteilt.“ Eine Beob-
achtung verdient beſonders hervorgehoben zu werden. 30 Meter
von ſeinem Ausgangspunkt traf der Kugelblitz das Gebäude
der Unterpräfektur, das einen Blitzableiter trägt. Die an-
weſenden Perſonen glaubten, daß ſie vom Blitz getroffen wären,
ſie einpfanden eine ſehr ſtarke Erregung. Darauf wurde der
Blitzableiter geprüft und völlig in Ordnung beſunden. „Es
ſcheint alſo, daß der Blitzableiter auf den Kugelblitz ohne
Wirkung bleibt.“

Die neuen zehn Gebote. Jn den ſtädtiſchen Schulen der
italieniſchen Stadt Reggio Emilia, deren Stadtverwaltung in
den Händen der Sozialdemokraten liegt, iſt, veranlaßt von der
ſozialdemokratiſchen Verwaltung, unter die Kinder ein Gedenk-
blatt verteilt worden, das dieſe zehn Gebote enthält:

1. Gebot: Liebe deine Schulgefährten, die die Arbeitsgenoſſen
deines Lebens ſein werden.

2. Gebot: Liebe die Belehrung, die das Brot des Geiſtes
iſt; ſei dankbar deinem Lehrer wie deinem Vater und deiner
Mutter.

3. Gebot: Du ſoll;t alle Tage heiligen durch eine gute und
nützliche Tat, durch eine freundliche Handlung.

4. Gebot: Du ſollſt die guten Menſchen ehren, alle Menſchen
achten, dich vor niemanden beugen.

5. Gebot: Du ſollſt keinen Menſchen haſſen, keinen beleidigen,
dich nicht rächen; aber du ſollſt dein Recht vertreten und dem
Uebermütigen widerſtehen.

6. Gebot: Du ſollſt nicht feige ſein.
Schwachen und liebe die Gerechtigkeit.

7. Gebot: Sei eingedenk, daß alle Güter der Erde von der
Arbeit ſtammen; wer ſie genießt, ohne zu arbeiten, der ſtiehlt
dem Arbeitenden ſein Brot. 4 die Wahrheit

8. Gebot: Beobachte und denke nach, um die Wahrheit zueriennen, Glaube nichts, was der Vernunft widerſpricht, täuſche

weder dich ſelbſt, noch andere.
9. Gebot: Denke nicht, daß der das Vaterland liebt, der die

andern Völker haßt und verachtet oder am Kriege Gefallen
findet, der ein Ueberreſt der Barbarei iſt. du wem al

10. Gebot: Wünſche vielmehr den Tag herbei, an a
Menſchen als freie Bürger eines Baterlandes in Frieden und
Gerechtigkeit als Brüder leben werden.

Sei ein Freund der
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Der Kanonier Kaube, der ſeine Dienſtzeit bei den
hieſigen 75 ern in voriger Woche beendet hatte, konnte deswegen
nicht entlaſſen werden, weil er bei einer Streitigkeit mit ſeinen
Lameraden einen Stich in die Seite erhalten hatte und dem
Lazarett überliefert werden mußte.

um Einbruch beim Juwelier Dunker erläßt der hie-
ha rſte Staatsanwalt folgende Bekanntmachung: Jn der

acht vom 28. zum 29. September 1904 iſt in dem Geſchäfts
lokal des Goldarbeiters Georg Dunker hierſelbſt, Leipziger-

raße 12, ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Der Dieb
ahl iſt in der Weiſe ausgeführt worden, daß der oder die
iebe ſich am Tage in den Keller des Grundſtücks ein

lichen die Tür des unter dem Laden des Dunker befind-
ichen Kellerraums durch Herausreißen der Krampe erbrochen

und dann in die Decke des Kellers ein Loch gebrochen haben,
durch das der oder die Täter in den Laden gelangt ſind. Ge-
ſtohlen ſind Gold und Silberwaren im Werte von etwa 30 000
Mark. Von den Tätern und dem Verbleib der geſtohlenen
Sachen fehlt bisher jede Spur. Die Transatlantiſche Feuer-
verſicherungs Geſellſchaft in Hamburg ſetzt auf die Herbeiſchaf
fung der geſtahlenen Sachen und die Ermittlung der Täter
eine Belohnung von 1000 Mark aus. Für den Fall der Nicht
ermittelung der geſtohlenen Sachen, aber der Ermittlung derTä wid die gedachte Geſellſchaft eine Belohnung von 509
Mark ausſetzen. Vor dem Ankauf der geſtohlenen Sachen wird
gewarnt. Alle diejenigen, die über den Verbleib der geſtohlenen
Sachen oder zur Ermittlung der Täter dienliche Angaben
machen können, werden aufgefordert, dies zu den hieſigen Akten
9 J. 1386-04 zu tun.

Die Direktion des Stadttheaters teilt mit, daß es ihr
gelungen iſt, die franzöſiſche Tragödin Sarah Bernhard
mit der geſamten Schauſpielertruppe des Sarah Bernhard-
Theaters von Paris zu einem Gaſtſpiel im Stadttheater zu ge
winnen. Die Vorſtellung des Siegfried beginnt am Donners-
tag um 7 UhrJm Renen Theater ſoll Gaſtons Hochzeit in dieſer Woche
nur noch Donnerstag und Freitag in Szene gehen. Noch-mals ſei auf die nächſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen
von 60, 40 und 20 Pfg. hingewieſen, die am Sonntag, nachm.
4 Uhr, Jbſens dreiaktiges Schauſpiel Nora bringt.

Nietleben. Gebt auf die Kinder acht! Sonntag
abend in der Dämmerſtunde verſuchte ein älteres, liederlich ge
kleidetes Weib das fünfjährige Töchterchen des FuhrmannWollmann von hier mit ertunehmen, Sie zerrte das heftig
ſchreiende Kind auf der Straße neben ſich her, gefolgt von
einem Schwarm größerer Kinder, die den Vorgang beobachtet
hatten. Ein 12jähriges Mädchen faßte ſchließlich den Mut,
der Frau das Kind zu entreißen, mit ihm unter dem Schutz
der übrigen begleitenden Kinder davonzulaufen und das Kind
den Eltern wieder zuzuführen. Schimpfend und ſluchend
trottete das Weib dann die Chauſſee nach Halle weiter, leider
ohne angehalten zu werden, ſo daß die Urſache ihres Beneh-
mens mit dem Kinde nicht feſtgeſtellt werden konnte. Den
Kindern aber groß wie klein muß immer wieder eingeſchärft
werden, ſich nicht durch Verſprechungen und Geſchenke von
fremden Perſonen mitlocken zu laſſen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Naumburg. (Eig. Ber.) Arbeiterpflichten. Sonnabendden 24. Sebtenber Jollte in Hebeſtreits Garten eine Mitglieder-

Verſammlung der Maurer ſtattfinden. Leider konnte dieſelbe
wegen ſchwachen Beſuchs nicht abgehalten werden, da der Vor-
ſitzende und andere Kollegen unter dem Vorwande, etwas zu
holen, ſich heimlich entfernten. Jhnen lag der Ball des Geſang-
vereins Quartett mehr am Herzen, als die Verſammlung
obgleich der Geſangverein aus Arbeitern beſteht, ſo iſt er doch
der Arbeiterbewegung völlig fremd. Dann hat ſich unter den
Maurern noch ein Kegelklub gebildet. Dieſer Klub hält es nicht
für notwendig, ſeine Kegelabende in unſerem Parteilokale ab-
zuhalten, ſondern bei einem uns fernſtehenden Gaſtwirt Knüppel,
obgleich ihm in unſerem Lokale auch eine ſchöne Kegelbahn zur
Verfügung ſteht. Dieſes ganze Verhalten vereinbart ſich r
mit den Pflichten der Bewegung gegenüber. Natürlicherweiſe
finden die Sportkollegen ihr Vergnügen darin, den Ueberſchuß
von 28 M. in Biertrinken und Bratwurſteſſey umzuſetzen.
Die Mitglieder dieſes Klubs wiſſen ganz genau, warum ſie ein
derartiges Vergnügen nicht in unſerem Lokale abhalten. Ver-
ſchiedene Mitglieder des Klubs wurden ſcharf kritiſiert, ihren
Verpflichtungen der Gewerkſchaft ſowie der politiſchen Organi-
ſation gegenüber Darum, Mitglieder des Kegel-
klubs, laßt ab von Eurem Vorhaben, verwendet das Geld zu
nützlichen Sachen, gedenkt Eurer Gewerkſchaft und Eurer
Familie. Das ſind wichtige Punkte, die ihr einzuhalten habt.

Naumburg. Muſeum. Vom 1. Oktober ab iſt die koſten-
freie Beſichtigung der bis jetzt auf 120 Nummern ſich belaufen-
den Sammlung hiſtoriſcher und kulturhiſtoriſcher Gegenſtände
der Stadt Naumburg an jedem Montag und Donnerstag
vormittags von 1012 Uhr im Schlößchen am Markt geſtattet.
Da der Magiſtrat ſich an die breite Oeffentlichkeit um Unter-
ſtützung und Zuweiſung von wertvollen Fundſtücken wendet,
möchten wir empfehlen, die Beſuchszeit ſo zu legen, daß auch
die werktätige Bevölkerung Gelegenheit zu einem Beſuch findet.
Sonntags von 11--1 Uhr dürfte die geeignetſte Zeit ſein.

Die Abonnementskarten für die ſtädtiſche
Straßenbahn können wie bisher bei den Schaffnern beſtellt
werden und beſorgen dieſe auch die Zuſtellung. Der Abonne-
mentspreis beträgt für eine Monatskarte 5 M. für eine Viertel-
jahrskarte 13.50 M. Das Abonnement läuft jedesmal vom
Tage der Ausſtellung ab.

Eileuburg. (Eig. Ber.) Wie vorauszuſehen war, hat die
angeordnete Aenderung im Meldeweſen in unſerer Stadt
viel Unwillen erregt, und zwar in allen Kreiſen der Bevblke-
rung. Man muß ja auch ſchon ziemlich lange am Weisheits
topfe von Sankt Bureaukratius Koſtgänger geweſen ſein, um
in der eingetretenen Neuerung nach irgend einer Seite hin
einen praktiſchen Fortſchritt oder Nutzen zu erkennen. Aber
nicht genug damit, daß jeder Einwohner ſich auf dieſe Art
nochmals melden muß, hatte man den r rpktaß nicht in
freie Konkurrenz ſondern nur der Druckerei des hieſigen
Nachrichtenblattes gegeben, und dieſe gab die Scheine erſt
am 29. September in den Handel, ob aus dem Grunde, daß
ſich die Konkurrenz nicht ebenfalls damit befaſſen ſollte, wollen
wir hier nicht weiter unterſuchen. Grund dazu war wohl vor
handen, denn man gab die Scheine zum Preiſe von 3 M. pro
Hundert an die Händler ab und dieſe natürlich gaben ſie wieder
für 5 Pf. pro Stück an das Publikum ab. Man wollte alſo
die paſſende Gelegenheit benützen und das Publikum kräftig
ſchröpfen. Aber der hieſige Arbeiterverein ſetzte ſich mit dem
Genoſſen Raute in Verbindung und dieſer verkaufte die Melde-
ſcheine aus einer anderen Druckerei für 1 Pf. pro Stück.
Jetzt ging es auch bei den anderen Händlern, die bekannt gaben,
daß ſie infolge bedeutender Preisermäßigung der Druckerei
2 Stück für 3 Pf. verkaufen. Es iſt dieſes eine günſtige Ge-
legenheit für die Genoſſen, auf das nützliche Wirken des Ar-
beitervereins hinzuweiſen, neue Mitglieder und neue Freunde
unſerer Sache zu werben.

Landsberg. G Ber.) Ein Oberamtmann inSchwulitäten. Ende März ds. Js. wäre es in Sieders-
dorf bald zu einem großen Unglück gekommen. Dex Stein
bruchs-Vorarbeiter Friedrich Stäudel hatte in der Nähe des
Dorfes mit Dynamit einen großen Feldſtein geſprengt und da
bei von einem Hauſe eine kleine Ecke abgeriſſen enſchenleber
ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen. täude
wurde wegen ſeiner Unvorſichtigkeit im September vor das

andgeri ellt, weil er ſich gegen den S 9 desZeche gre S ezſ Juni 1884 vergangen haben ſollte.
Jener Wie h bedroht nämlich den. der ohne Polizei
erlanbnſs im Beſitze von Dynamit befunden wird, mit
ängnisſtrafen nicht unter 3 Monaten. Der Angeklagte berief
ch nun damals darauf, daß er nicht unerlaubt ſondern mit

Erlaubnis des Oberamtmanns Bieler aus Reins-
dorf Dynamit verwendet habe. Die Verhandlung wurde des
halb vertagt, um den Oberamtmann als Zeugen zu laden.
Geſtern wurde nun die Sache vor dem Landgericht Halle zum
zweitenmal verhandelt. Zeuge Oberamtmann Bieler, dem die
Härten des Sprengſtoffgeſetzes Aentaue nicht bekannt geweſen
u ſein ſcheinen, wurde zunächſt uneidlich vernommen, da erſ urch ſeine Ausſage event. ſelbſt den Tücken des Dynamit-
e ausliefern konnte. Der Vorſitzende machte den Zeugen

barauf aufmerkſam, daß es doch nicht angehe, ſo mir nichts dir
nichts mit Dynamit umherſchießen zu laſſen, da große r
damit verbunden wären. Der fing unerlaubte Verbrau
von ſolchen Sprengſtoſffen werde mit Gefängnis nicht unter dreMonaten beſtraft Zeuge ſagt, er ſei ſeit 12 Jahren im Beſitz
des Steinbruchs und ſeit jener Zeit ſei es ſo Brauch, daß der
Angeklagte in der Umgebung von Siedersdorf bei Gutsbeſitzern
roße Steine, die dort Hinderniſſe bereiteten, mit ſeiner, des

beramtmanns, Erlaubnis zerſprenge. Dem Zeugen wird ent
gegnet, daß er außerhalb ſeines Steinbruchs keine Erlaubnis
zu Sprengungen erteilen dürſe. Der Oberamtmann erklärt
darauf, daß die Sache ſicher nicht an die Poße Glocke geſchlagen
worden wäre, wenn nicht das kleine Eckchen“ vom Hauſe weg-
geflogen wäre. Jm übrigen tue es dem zuſtändigen Bürger
meiſter ſchon leid, daß er die Anzeige gemacht und dadurch
dem Angeklagten ſolche Ungelegenhelten bereitet habe.
Der Angeklagte verdiene ſich mit dem Sprengen ein paar
Groſchen nebenbei. Stäudel habe ſchon Hunderte von Zentnern
Dynamit verſprengt, und er ſei der gewiſſenhafteſte Menſch im
Dorfe. Zeuge habe dem Angeklagten die Erlaubnis zum
Sprengen erteilt und es ſollte dem Zeugen ſehr leid tun, wenn
eine Beſtrafung eintrete. h dieſer Sachlage mußte der
Staatsanwalt des Angeklagten Freiſprechung beantragen, und
das Gericht erkannte demgemäß.

Merſeburg. Verbotenes Biertrinken. DerLagerhalter Wilheim K. zu Balditz, Filialleiter der dortigen
Verkaufsſtelle des Konſumvereins zu Merſeburg, ſoll ſich eines
Gewerbevergehens ſchuldig gemacht haben. g. der Verkaufs-
telle hat eines Tages ein Mitglied eine Flaſche Bier Prumen, wobei dasſelbe vom Gendarm beobachlet wurde. Da zu

dieſem „Ausſchank“ e'ne beſondere polizeiliche Genehmigung er-
forderlich iſt, wurde der Angeklagte antragsgemäß zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Die Mitglieder des Vereins tun in ihrem
eigenen Intereſſe gut, den Genuß von Bier in den Verkaufs-
ſtellen zu unterlaſſen. Sie erſparen dadurch dem Verein die
Koſten und dem Lagerhalter die Unannehmlichkeiten.

Eisleben. Genoſſe De bittet um nachſtehende Berich-
tigung: Jn Nr. 218 des Volksblattes findet ſich nachſtehende
Reſolution des l a Die Kartellſitzung nimmt
Kenntnis von dem Bücherkauf und verurteilt die Handlungs-
weiſe des Gen. Döring, daß er derartig hohe Preiſe von der
Arbeiterſchaft verdienen will reſp. nimmt, und wird ſich infolge
deſſen das Kartell danach richten. Hierzu iſt zu bemerken: Jn
Leipzig erſcheint im Verlage von Lipinski ein Liederbuch zum
Verkaufspreiſe von 20 Pfg. Der Kartellvorſitzende Knoche be-
auftragte nun in gewohnter Weiſe den unterzeichneten Blatt-
expedienten mit der bar dieſer er und bemerkte
dabei ausdrücklich, das Kartell ſei von meiner ſo ſehr bedrängten
Lage informiert und wolle mir in etwas hilfreich beiſtehen. Jch
laſſe alſo die fraglichen Liederbücher kommen, ohne von dem
Anerbieten des Kartells, mir von dem Kaſſierer Dietrich das
etwa benötigte Geld im voraus geben zu laſſen, Gebrauch zu
machen. Nach Eintreffen von 100 Stück a 20 Pfg. ſchicke ich
ſolche mit ſie er Rechnung an den Kaſſierer zur gefl. Ab
nahme. Dieſer aber verweigerte die Auszahlung mit der Moti-
vierung, es ſeien Stimmen laut geworden, welche den Bezudes vollen Buchhändlerverdienſtes mir abſprächen und ich wiß

mit der Hälfte desſelben zu begnügen hätte! Durch freundl.
Jntervention des Vorſtandes der hieſigen Holzarbeiter-Gewerk-
ſchaft wurde die Angelegenheit zu meinem Gunſten geregelt
und der Unterzeichnete Verhandlung zur Vereinsverſamm-
ung derſelben am verfloſſenen Sonnabend eingeladen.

Nach Klarlegung der Sache erklärt der Einreicher der Reſo
lution, der Kreis-Vertrauensmann Wagner, daß, wenn er dieſen
Sachverhalt gekannt hätte, er eine derartige Reſolution nicht
eingereicht hätte. Ebenſo erklärten die Delegierten der Holz-
arbeiter, ihre burg hierzu zurückziehen zu wollen. Daß
der Kartell- Vorſitzende Knoche bei dieſer Gelegenheit derart
Anſtand und Sitte mit Füßen trat, läßt mich furchtbar kalt
und hat das Benehmen des Vorſitzenden der betr. Verſamm-
lung ſowie deren rer Zuſtimmung zu dreimaligem
Ordnungsrufe Knoches klargeſtellt, wer in ſeinem guten Rechte
war! Hätte das Kartell von mir die Beſorgung der Vieder-
bücher als Gefälligkeit verlangt, ſo hätte ich gar keinen An-
ſtand genommen, in dieſem Sinne zu handeln, aber nachdem
es mir die Lieferung als Geſchäftsſache übertragen hatte, fand
ich keine Veranlaſſung anders zu handeln, und fordere hiermit
den Kreis-Vertrauensmann Wagner ſowie den Kartell- Vorſteher
Knoche auf, die in der Reſolution behaupteten „hohen Preiſe
welche ich von der Arbeiterſchaft nehmen will, mir nachzuweiſen

Daß es aber gerade der Kreis-Vertrauensmann Wagner
war, der einen der älteſten und unſtreitig ſeine alte Haut am
offenſten und ehrlichſten zu Markte tragenden Genoſſen, der
nicht einmal in der fraglichen Kartellſitzung verſönlich anweſend
war, in dieſer ſchmählichen Weiſe zu verunglimpfen ſuchte, iſt
um ſo bezeichnender, als derſelbe bei verſchiedenen Vorkomm
niſſen ſtets den parlamentariſchen Anſtand beobachtete, über
niemanden in ſolchen Fällen in Verhandlung zu treten, wenn
der Verklagte nicht zugegen war und ſich gegen ſolve Anklagennicht verteidigen konnte! u übrigen iſt zu konſtatieren, ha
außer obigem Vereinsbeſchluß der Holzarbelter auch die Ver
treter der Maurxer, ſowie der Kartell-Kaſſierer Dietrich, als
Sattler, meine Handlungsweiſe reſp. mein Recht vollſtändig
anerkannten. und zwar letzterer, trotzdem er die Auszahlung
des Betrages anfänglich, als unter dem Drucke Knoches ſtehend
verweigerte. Für mich ſt hiermit die Angelegenheit in der
Oeffentlichkeit erledigt und möge ſie als Beleg dafür dienen, wie
alte Genoſſen, die ihre ganze Exiſtenz für unſere Sache ver-
loren haben, hier behgndelt werden und da wundert man ſich
r Her Stelle über die Zerfahrenheit, die dier am Orte

errſcht!

Mühlberg. Von der Elbe. Am Sonnabend nachmittag6 Uhr kam das erſte Sergadampſſgut die Bohemig, r n
Damit iſt die regelmäßige PerſonenDampfſchiſfahrt wieder er
öffnet. Die Perſonendampfer der ſächſiſch böhmiſchen
Dampfſchiffahrt fahren auf der Strecke Mühlberg Rieſa vom
2. Oktober 1904 bis auf weiteres früh 6,30 und 2,00 Uhr nachm.
3 d Ankunft erfolgt hier 10,30 vormittags und 50 Uhr
abends.

Jn der letzten Sitzung des hieſigen Deichverbandes wireine weſentliche Verſtärkung der Schutzdeiche auf der ſügitheg

Zitſeit am Eilbhafen beſchloſſen, da der betreffende Schur-
genügenden Schutz bei ſtarkem Hochwaſſer für die

Stadt bietet.

Erfurt. Montag abend ſtürzte an der Florg derführer eines elektriſchen Straßenbahnwagens durch r

triit vom Rerren und zog ſich ſchwere Verlehungen am Kopfe
zu. Der Mann blieb längere Zeit beſinnungslos liegen, bis
er von hilfsbereiten Leuten Hach dem Krankenhaus geſchaſſt
wurde. Inzwiſchen rauhten ſogenannte Leichenſiedderer die

r n alte u wel enahe nlagen. er Jnha e eden Tilern fehlt jede Spur. Wechſelgeld. Von

t Lei-t

e Gefängnis verürteilt. Der Angeklagte hat in der
wird aber trotzdem verurteilt,

taatsanwalt hatte drei Jahre Gefängnis beantragt.

Vom Schwurgericht wurde der
I d aus Etiſchleben wegen vorfätzlicher Brandſt
einem

eit gehandelt,

Kkeine Srovinzial-Rachrichten.
Jn Freyburg wurde am Rechen der Holzſchleiferei einewart See gelandet. Man vermutet in W die Frau des

Landwirts Lerche aus St. Micheln. Jn Bitterfeld
ſtürzte ein etwa zwei Jahre altes Kind in den Lover an der
Sorge. Dem Lehrer Borſt, welcher re an der Unfall-
ſtelle vorüber kam, gelang es, das Kind noch lebend aus demWaſſer zu ziehen. Ohne deſſen 443 Hilfe wäre das Kind
zweifellos ertrunken. Jn Stötterih brannte das Stall
gebäude des Rittergutes nieder. Die Leipziger Spritzen waren
ur Stelle. Von der Gerger Strafkammer wurde der
Zeichenlehrer Schallwitz wegen Verbrechens nach s 174 Ab-
ſo 3 des Strafgeſetzbuchs z 2 Jahren Gefängnis und drei
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Jn Zeitz wurde in derZiegelei von Sevin u. Taubert einem Arbeiter durch eine um

fallende Loti der linke Unterſchenkel zerſchmettert. Der Ver
letzte mußte auf einer Tragbabre in ſeine Wohnung ge
bracht werden.

Verſammlungsberichte.
Konditoren.

Am 30. Sept. tagte im Weißen Roß eine öffentliche Ver
ſammlung, in welcher der Zentralvorſtand, Kollege Völk,
über das Thema: Sind die Forderungen des Zentralverbandes
ohne Nachteil für unſere Jnduſtrie un Gewerbe durchführbar?
reſerierte. Redner wies in ſeinem, von den Kollegen mit Bei-
fall aufgenommenen Vortrage durch Beiſpiele und Tatſachen
nach, daß die Forderungen des Verbandes durchführbar ſeien,
wird unſere Jnduſtrie nicht Schaden ſondern Vorteil haben
würde.

War die Verſammlung diesmal nicht ſo gut beſucht wie das
vorige Mal, ſo war ſie doch intereſſanter, da auch einige Kon-
ditoreibeſitzer erſchienen waren, welche ſich in der Diskuſſion
zum Wort meldeten und den Reſerenten zu widerlegen ſuchten,
zugleich aber nicht umhin konnten, ein Loblied auf die heuti-
gen Verhältniſſe zu ſingen. Auch das Abſchaffen des Koſt-
und Logisweſens wollte den Herren nicht einleuchten, denn der
Gehilfe habe es doch gar zu ſchön, wenn er beim Arbeitgeber
an einem Tiſche ißt und unter einem Dache ſchläft.

Waren die Gegenausführungen einiger Herren ruhig und
ſachlich, ſo hatte es der Referent Herrn Wilhelm beſonders
angetan; ſchon während des Vortrages konnte dieſer Herr nicht
umhin, den Referenten durch Zuruſe: In Halle bleiben,
Quatſch uſw. zu unterbrechen. J Herr Wilhelm ſich bis-
her ſchon viel erlaubt, ſo mußte dieſer Herr, als der Referent
im Schlußwort ihm den Spiegel vorhielt, vom Vorſitzenden
anz ernſtlich daran erinnert werden, daß auch von ihm ver-
angt werden könnte, den parlamentariſchen Anſtand zu wahren.
Auch mit einem Redner, welcher im Sinne des Referenten
rach, verfuhr der Herr nicht beſſer. Ein Redner aus dem
Gehilfenkreiſe gab ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß er mit
einem Verbande der Bacgehilfen nur ſympathiſieren könne,
aber nicht mit dem Zentralverband, da dieſer ſo vieler Berufe
Intereſſen vertreten will. Wenn ſie auch alle Verwandtſchafts-
beziehungen hätten, ſo ſei dies doch unmöglich. Die Verſamm-
lung wurde mit einem Appell an die fernſtehenden Kollegen,
dem Verbande beizutreten, geſchloſſen.

War die Verſammlung, der Mühe und Arbeit angemeſſen,
welche dazu aufgewendet worden war, nicht beſucht, ſo könnte
man ſich der Meinung hingeben, in unſerem Berufe haben die
wenigſten Kollegen Urſache, ſich zu prgaviſteren Auch waren
die Arbeiter und Arbeiteeinnen aus den Schokoladenfabriken
faſt gar nicht vertreten. Wir hoffen, daß auch das ſpäter
beſſer wird. Anerkannt muß werden, daß auch die Herren
Arbeitgeber unſere Verſamm Wif beſucht haben, wir hofſen,
daß dieſe ein ganz anderes Bild bekommen, als ſie ſich vor-
geſtellt haben. Aber eins bleibt uns unverſtändlich, warum
die Herren nur immer „von e hören wollten. Iſt denn
hier am Orte alles ſo roſig, daß es nichts zu kritiſieren und
zu verbeſſern gäbe Wir glauben es nicht. Aber wir werden
ſuchen, den Herren gerecht zu werden, und uns für ſpäter ein-
mal in Halle umſehen. Und der Redner von den Back-
gehilfen, hat er noch nicht von der Arbeiterbewegung gehört?
Daß dieſe auf dem beſten Wege iſt, immer mehr ſich zu zen-
traliſieren, und er will ſie zerſplittern. Ach, wie kurzſichtig!

(Eing. 4. ds.) G. Str.
Gewerkſchaftskartell Eisleben.

Sitzung vom 29. September. Präſenzliſte: Anweſend waren
Holzarbeiter 2, Maurer 2, Steinſetzer 1, Zigarrenmacher 1,
Erdarbeiter 1, Sattler 1, Glaſer 1; entſchuldigt fehlen 1 Holz
arbeiter, unentſchuldigt 1 Schneider, 1 Zimmerer und 1 Maler.
Der Schriftführer verlas das Protokoll, das genehmigt wurde
Vom Kartell wurde angeregt, daß in Kürze ein Lichtbilderabend
abgehalten werden ſoll; ein Antrag, dieſe Angelegenheit dem
Vorſtande zu überlaſſen, wurde angenommen. Die Beratun
des Regulativs mußte, weil vorher eine andere Sache geregelt
wurde, von der Tagesordnung abgeſetzt werden desgleichen
wurde der Bericht über die Bibliothek, weil der Berichterſtatter
nicht anweſend war, auf die nächſte Sißung vertagt.

Im weiteren wurde die u des Reichstagsabgeordneten
doffmann (Sprengt die Feſſeln) dem Sozialdemokratiſchen
erein überwieſen. Von der Unterſtützung der Porzellan-arbeiter von SchlierbachTettau mußte Abſtand genommen wer

den. Die Statiſtik der Volksblattleſer in den Gewerkſchaften
aben die r Zigarrenarbeiter, Erdarbeiter, Sattler,
laſer und Steinſetzer abgegeben noch nicht abgegeben die

Maler, Zimmerex, Schneider ünd Maurer. Das Krankenkaſſen
weſen kain zur Sprache; da jetzt die Vorſtandswahlen vorzu
nehmen ſind, muß auch Stellung genommen werden zu den

ahlen der unteren Verwaltungsbehörde, damit unſere Liſte
ſiegt. Auch wurde erſucht, daß die Liſteninhaber ihre Liſten
abgeben möchten. Wegen einer unliebſamen Angelegenheitwurde ein Antrag ſtellt daß in Zukunft keine Gaſt den
Lartellſitzungen beiwohnen dürfen; da ſich aber verſchiedene
Delegierte gegen ausſprachen, o der Antragſteller ſeinen
Antra rück. Jm weiteren wurde bedauert, daß die Sitzungen
zu ſpät ihren Anfang nehmen, und wurde erſucht, pünktlicher
zu erſcheinen. Ebenſo iſt es Pflicht und Schuldigkeit eines
eden Delegierten, die monatliche Sitzung regelmäßig zu be-

wenn wir unſeren Anforderungen genügen wollen.
(Eingeg. 4. ds.,)

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine Anklage wegen Verbreitung ein ü chtigen Schri t wurde Montag vor 33 n

ger des Berliner Landgerichts J ſchon wieder gegen den
Redakteur der Welt am Montag, Max Ludwig, und den Schrift-
ſteller Erich Ziege verhandelt. Der letztere iſt der Verfaſſer
e in der Welt am Montag abgedrugten Stigzze „The Ripper“,
da ermgsen eine Studie zur Pſychologie des Luſtmords
W i Die Verhandlung fand unter Weſen der

hre ſatt. Mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des An
eklagten Ludwig wegen gleichen Vergehens vermrellte dieſener Gerichtshof auf Grund des 8 184 in ſeiner ihm durch b

Lex Heinze gegebund 6 Wochen e u Jerna 1000 Mk. Geld buße
Zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt
gegen Ludwig nu ix g nur 200, gegen Ziegel 100 Mt.

er zweite Angeklagte wurde
Der Stagtsanwalt hatte

eldſtrafe be

T Begen Depotunterſchlagungen i der

ſtü

Re



Bankier Kniehaſe, a Firma Kniehaſe u. Co., der in Moabitſein Geſchäft i verhaftet worden.
Dresden. en ter Freiherr don Vrabow
iſt wegen Verdachts mehrere 100000 M. ünterſchlagen zu
haben unter Anklage geſtellt und verhaftet worden.
rt'r s Der Mundraub eines Polizei-wachtmeiſters. Wegen Mundraubes wurden der bereits

vom Amte Kpepdierte olizeiwachtmeiſter Fliedner und der
Buchhalter Tonndorf in Lüneburg vom Schoöffengericht zu ſe
zwei gen Haft verurteilt. Die en hatten Anfang
Juli d. J. aus einem a dem Schützenplähe ſtehenden Zelte
durch eine in dem Zeltlaken befindliche Deffnung e
Flaſchen Wein entwendet. hre Entſle ätten den Wein nur an ſich genommen, um den ſchlafenden
Nachtwächter auf die Probe z ſtellen an keinen Glauben;
v Gericht nahm vielmehr die Abſich
Zue

L

uldigung,

der rechtswidrigen
nung als erwieſen an.
inghauſen. Jn Olfen ſtürzte ein im Bau befindlicher50 Meter e S rn der D Gemach Dampf

z u ammen. Zwei Maurer ſtürzten ab und waren
o o t.„Flensburg. Jn dem Prozeß gegen den

und den früheren Laſſen auscherrebeck wegen Bilanzverſchleierung, Geldſchiebung und Zu-wendun anteinitge Vermögensvorteile an Je zum
Nachteile der Kreditbank in Scherrebeck wurde Jacobſen von
der Erſten Strafkammer gänzlich freigeſprochen, Laſſen
a Bilanzverſchleierung in zwei Fällen unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 600 Mk. gert verurteilt, bezüg-
lich der beiden anderen Anklagepunkte freigeſprochen. Der
Staatsanwalt hatte gegen beide Angeklagte zehn Monate Ge
fängnis und Mk. Geldſtrafe beantragt.

Bonndorf. Bei dem Brande eines Hauſes eines Tage-
löhners ſtürzte eine Giebelmauer ein und begrubunter ſich den 58jährigen Landwirt und Gemeinderat Johann
Sibler und einen 12jährigen Knaben. Beide Verunglückte
konnten nur als ſchrecklich verſtümmelte Le ichen aus dem
Schutt m werden.

Mannheim. Ein engeß Kaufmann überfuhr mit
einem Automobil in fahrläſſiger Weiſe einen Tagelöhner
amt Frau und Kind. Alle drei trugen erhebliche Verletzungen
avon und mußten ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Bei dem griechiſchen Konſul inWürzburg wurden ſämtliche Bücher beſchlagnahmt. Er
r im Verdacht, jahrelang Defraudationen zum Nachteil ſeines

ünchener Filialleiters begangen zu haben.

Vermiſchtes.
Neue heiße Quellen im Simplon. Die Jngenieure,

welche die Arbeiten am Simplontunnel leiten, ſind ſehr beun-
ruhigt über die Auffindung neuer heißen Quellen im Tunnel.
Man glaubt, daß noch große Arbeit und bedeutende Koſten
erforderlich ſein werden, um den Tunnel fertig zu ſtellen, ob-
wohl die noch bauende Strecke a kurz iſt.
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Würzburg.

Schiffsunfall. Aus Frederiksſtad (Norwegen) wird be-
richtet: Es wird angenommen, daß das Segelſchiff Sir John
Lawrence aus Toensberg mit ſeiner geſamten Beſatzung
etwa 14 Mann untergegangen iſt, da am Sonntag frühre Wrackſtücke von d Schiff an Land getrieben ſind.

an fürchtet, daß bei dem Orkan vom Sonnabend abend noch
weitere Schiffsunfälle vorgekommen ſind.

Ein enormes Defizit iſt bei der Weltausſtellung
in St. Louis zu erwarten. Wie von dort gemeldet wird,
hat ſich der Präſident der Ausſtellung dahin geäußert, er ſei
überzeugt, daß keine Veranſtaltung ähnlichen Umfanges jemals
wieder ſtattfinden würde. Trotz der ſteigenden Beſucherzahl
ſei jedoch ein enormes Defizit unausbleiblich.

Jnnigſten Dank aber ſchicken Sie mir nicht den
Gerichtsvollzieher! Eine Patientin, die nach erfolgreicher
Kur durch den Naturhetlarzt Dr. Kayfer von einem Bein
leiden befreit wurde, haucht im Jnſeratenteil der Sonneberger
Zeitung ihren innigſten Dank aus wie folgt: „Dank. Jch ſage
iermit meinen innigſten Dank, daß der Herr Dr. Kayſer,

Naturheilarzt, mir mein Bein wiederhergeſtellt hat, daß ich,
Gott ſei Dank, mein Brot wieder verdienen kann. Seien Sie
ſo gut, Herr Doktor, und ſchicken Sie mir keinen Gerichtsvoll-
zieher, Sie bleiben mein Arzt, ſo lang' ich lebe.“ Ob der
alſo Bedankte mit dieſem ſüßen Dank ſeine Rechnung begleichen
wird, oder „den Dank der Dame nicht begehrt“, entzieht ſich
zunäch!t unſerer Beurteilung.

Jmmer neue Mittel. Fräulein Dhorne teilt mit, daß
e ein neues Verfahren zur Heilung der Schwind-

e entdeckt habe, und zwar durch die Einatmung heißer

Literatur.
Bon der Neuen Zeit iſt das 1. Heft des 23. Jahr-

Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
Der Bremer Parteitag. Von Karl

Von Oda Olberg.

BergarbeiterVerband.
Zahlſtelle Zangenber

Sonntag den 9. Oktober vormittags 105 Uhr bei
Wagner) Schützenſtraße

Bern les g.Tageſtüungsteſſe Verſchiedenes.

g. mpfe (früher

s ordnung Die Vorſtandsvorlage betr. die Krankenunter-
Die Ortsverwaltung.

e für die von der Stadt Elberfeld ſtändig beſchäftigten
erſonen. Von ad. br. Die Neue Zeit wöchentlich

einmal und iſt durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und
Kolporteure zum Preiſe von 3.25 Mk. pro Quartal zu beziehen;
jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft koſtet 25 Pfg. Probenummern
ſtellt die Volksbuchhandlung jederzeit zur Verfügung.Von der Gleichheit, Zeit r für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen, iſt uns die Nr. 21 des 14. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem grbalt dieſer Nummer heben wir hervor: Der Par
teitag zu Bremen. Die Frauenkonferenz zu Bremen. Diedenen erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer
10 g., durch die Poſt r beträgt der Abonnements-
rei Pertenntriich ohne Beſtellgeld 55 Pfg. unter Kreuzband
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Der Wahre Jakob hat die 21. Nummer ſeines 21. Jahr-
Pe w. Aus dem Jnhalt heben wir die beidenilder „Michels Blutegelkur“ und „Frankreichs höhere Ballett-
kunſt im Dienſte der Freiheit“ hervor. An weiteren Jllu-
ne enthält die Nummer „Betrachtung eines ſerbiſchen
intertans“, „Berliner Varietee“, „Schauobjekte“, „Miſch-Ehe“,
„Ruſſiſches“, „Aus dem Leben deutſcher Staatsbürger“, „Der
„MatroſenPatademarſch“, „Sie weiß es beſſer“ und „Schwere
Krankheit“. Der textliche Teil der Nummer bringt die Ge-
dichte „Die Liberalen und die Schule“, „Zweifel“, „Die heilige
Ordnung“, „Was Kuropatkin will“, und außer zahlreichen
kleineren Beiträgen die Feuilletons „Eine Steuerreform“,
gEbrenbeweiſe „Undankbar“, „Jdyll“, „Aus der Norddeutſchen
Allgemeinen geilung von 1955“, ſowie die Novelle „Kerker“
von Stephan Großmann. Der Preis der 12 Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pfennig.

Wie iſt die foxtgehende Demokratiſierung der Geſell-
chaft vom chriſtlichen Standpunkt aus zu betrachten.
ine Beantwortung der Frage von Dr. Ernſt Fr. Wynecken,
aſtor in Edesheim in Hannover. Heidelberg. 1904. C. Winters

Univerſitätsbuchhandlung, Preis 60 Pfg.
Durch Nacht zum Licht! Mein religiöſer Entwicklungsgan

vom Kinderglauben zur neuen Weltanſchauung. Von Car
Scholl. Verlag der HandelsDruckerei, Bamberg. 1 Mk.
Von den Volkeſchriften zur Umwälzung der Geiſter, die
à 20 Pfg. im Verlage der Handels Druckerei zu Bamberg er-
ſcheinen, liegen wieder einige neue Hefte vor: Nr. 42: Jeſu
Lehre, von Eugen Wolfsdorf; Nr. 44: Die Klöſter vor dem
Volksgerichte, von K. Germann, Heilbronn Nr. 46: Entſtehen

Sein Vergehen! Von C. Geritz, Hamburg; Nr. 47:
Handel und Verkehr im 19. Jahrhundert von Sal. Lipp in
Bamberg; Nr. 48: Das Gebet, von E. Wolfsdorf, Nürnberg;
in neuer erweiterter Auflage Nr. 23: Verbrennen oder Ver-
weſen eine vortreffliche Schrift zur Verbreitung der Feuer-
beſtattungsidee, von O. Wüſt in Mannheim.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Ofaſiten.

Tſchifu, 5. Okt. Während des letzten Angriffs auf Port
Arthur richteten die Japaner ihre Hauptſtöße auf den Hohen
Hügel. Der erſte Angriff gelang, doch warfen die Ruſſen die
Japaner wieder zurück und ſchlugen auch deren folgende An
griffe ſämtlich ab. Wie verlautet, ſollen die Japaner vom 23.
bis 29. September 1000 Mann verloren haben.

Petersburg, 5. Oktober. General Oku überſchritt den
Hunfluß und machte eine Umgehungsbewegung nach Oſten.
Nach Anſicht ruſſiſcher, militäriſcher Sachverſtändiger wird
Kuropatkin viele Streitkräfte abgeben müſſen, um die Um-
gehungsverſuche zu verhindern.

Berlin, 5. Oktober.
erſte Sitzung ab.

Wien, 5. Oktober. Jn Brünn fanden geſtern anläßlich der
Verhandlung des Antrages Stranskis auf Erweiterung des
Wahlrechts ſeitens der Sozialiſten Straßendemonſtrationen
ſtatt, die viel Aufſehen machten. Als die Dringlichkeit des
Antrages abgelehnt wurde, brachen die Sozialiſten in Pfui-
rufe aus, worauf die Galerien geräumt wurden.

Dresden, 5. Oktober. Jn der Zigaretten-Fabrik Joſetti in
Dresden iſt ein Streik ausgebrochen.

Bremen, 5. Oktober. Die Maurer in Bremen ſind nach
Beilegung des Streiks von den Unternehmern ausgeſperrt
worden.

Herford, 5. Oktober. Jn mehreren hieſigen Zuckerwaren
und Schokoladenfabriken wurde die Arbeit eingeſtellt.

Standes amtliche Rachrichteu.
Halle (Süd, Steinweg 2). 4. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Heinrich u. Martha Bohne (Martin-
ſtraße 21 u. Niemeyerſtr. 11). Arbeiter Peterſohn u. Luiſe

Der Bundesrat hält morgen ſeine

chwinge (Alter Markt 16). Heizer Wae KrügSe 36 und Dei we tr. 789). R a ann an
athilde Droſihn (Hettſtedt u. Halle. ler Aue u. Karoline

Stolberg (Nebra). Metzger Simon u. Miſda Be rendt(Meiningen

Pale ehe nann Marie CLodz und
gmann er U. ſeArbeiter Jhle u. Thereſe Schallert atte Wättedt).

Eheſchließungen: Paſtor Fries u. Marire 1). Kaufmann et n u. Unte Wo Berlin u.raße 25). Kaufmann ahn u. aroli Sieg
38 und Grünſtr. 31). s ine Bauer (Gr. Steinſtr.

1). ArbeiterGeboren: Kaufmann Möwes S. (Sternſtra
Kohl S. (Forfterſtraße 41). Kontrolleur Schmidt S. (Jakob-
ſtraße 44). Arbeiter Gödicke S. (Klinih. Schriftſetzer Vogel

3 Monate (An der
S. (Jakobſtraße 26).

orben: Arbeiters e S
Springer S., 12 J. (Klinih).

linik). Arbeiter Eckardt, 53 J.
wemme 2). Steinſetzmeiſters

Geſchirrführer Rabald, 32 J
(Klinik). Arbeiter Zander, 68 J. (Torſtraße 24).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 3. Oktober.
Aufgeboten: Arbeiter Werner und Ling Kind gen. Schön

herr (Böckſtr. 9 und Gr. Brunnenſtr. 52). Arbeiter Heine und
Marie Köker (Gr. Goſenſtr. 39 und Hauptbahnhof). Ingenieur
Treff und Elsbeth (Georgſtr. 2 und Goetheſtr.

E eſchlietungen: Buchbinder Höpfner und Walda Jungck
(Gr. Goſenſtr. 25 und Adendorf). ürbeiter König und Elſe
Denkewitz (Schillerſtr. 53 und Richard Wagnerſtr. 56). Maler
Ritter und Hermine Tröſter (Breiteftr. 5 und Geiſtſtr. 5).

Hehoren: Arbeiter Schuchart T. (Eichendorffſtr. 85). Artiſten
Pandel S. (Ludwig Wuchererſtr. 25). Arbeiter Wittmann S.
(Burgſtr. 51). Diener Lepsky S. (Wilhelmſtr. H.

Geſtorben: Tapezierers Täſchner T., 3 J. (Eichendo
Rentuer Faber, 63 J. (Karlſtr. 383). Arbeiters Bölling Ehefrau
88 J. (Belfortſtr. 2. Witwe Pietzſch, 75 J. Hermannſtr. 18)
Korrektors Bertram T., 5 J. (Petersbergſtr. 43.

Aufgeboten: Geſchi ſuhre Wie i
„HSeſchirrführer Martin und Karoline ZwarP. Gittel (Am Kirchtor 27). Krankenpfleger Franke Lune

öring (AltScherbitz und Hardeabergſeaſe 39).

Geſtorben: Rentiers Koch Ehefr. aus Dößel, 74 J. (Diakoniſſen

krg r e. et 3). Ran-erers Niepraſchk S., on. (Berlinuerſtr. 32). RechnungsrKühme, 70 J. Ludwig Wuchererſtr. 77). 9nmn8äret
Geboreu: Arbeiter Pfeiffer T. (Angerweg 5).

r

An die Bergarbeiter des
Zeitz- Weißenfels Menſelwitzer Reviers.

Unlängſt fand in Streckau eine gemeinſchaftliche Zahlſtellen-
verſammlung des Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenreviers ſtatt,
um über die Vorſtandsvorlage, welche eine Erhöhung der Bei-
träge vorſieht, zu beraten. Von allen Rednern wurde ausge
führt, daß eine Erhöhung der Beiträge nicht länger mehr hin-
aus geſchoben werden könne, ſolle der Verband aktionsfähig
ſein. Leider war auch zu konſtalieren, daß ſogar Vertrauens
leute von dem Vorhandenſein dieſer Vorſtandsvorlage nichts
wußten, daher auch in Zahlſtellen, wo uns Lokale zur Ver-
fügung ſtehen, noch nicht über dieſen wichtigen
Punkt debattiert worden iſt. Dieſe und ähnliche
Vorgänge beweiſen ſo recht die Zerriſſenheit und Zerfahrenheit
unter den hieſigen Kameraden. Es iſt daher auch kein Wun-
der, wenn die Unternehmer ſich dieſe beſtehenden Zuſtände zu
nutze machen, die Löhne trotz höherer Leiſtung immer nied-
riger werden und die Behandlung der Arbeiter in vielen
Fällen eine geradezu ſchändliche wird.

Dieſem Zuſtande muß ein Ende gemacht werden, indem die
Organiſation ſich diejenige Poſition erringt, welche ihr in dem
hieſigen Revier zukommt. Es kann daher nur mit Genug-
tuung begrüßt werden, daß der Vorſtand unſeres Verbandes
endlich, um ein einheitliches Wirken zu ermöglichen, unſern
wiederholten Anträgen für das hieſige Revier ſtattgegeben und
den Kameraden Dölle vom 1. Oktober als Gauſeiter mit
dem Sitz in Zeitz für das hieſige Revier angeſtellt hat.
Dölle ſoll die Agitation leiten, ſowie den Kameraden Rechts-
ſchutz in allen Fällen, welche aus dem Arbeitzverhältnis ent-
ſpringen, gewähren. Wir erſuchen die Kameraden, dieſes zu
beachten, und wir hofſen, wenn die Kameraden Hand in Hand
und mit neuem Mut an die Organiſations-Arbeit gehen, in
abſehbarer Zeit beſſere Zuſtände für die geſamte Kamerad-
ſchaft zu ſchaffen.

Mit kameradſchaflichen Gruß
Die Gauleitung. J. A.: Nikol. Dölle.

Anmerkung: Das Bureau befindet ſich Zeitz, Nordſtraße 4,
und iſt täglich geöffnet. Alle Briefe und Sendungen ſind da-
her an obige Adreſſe zu richten.

tr. 21).

Verantwortlicher Redalteur Adolf Thiele in Halle.

Gaſſhof Luckenan.
Sonntag den 9. Oktober

Balldes Arbeitergeſangvereins Sängerluſt,
wozu mit Speiſen u. Getränken beſtens
aufwartet. Reinh. Herzog.

ahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 40 50 Mk., Laufdecken

Lochau.
ittags 3 Uhr im „Burgſchlößchen“Sonntag den 9. Oktober v ag
adewell

öffentliche Naurer-Berſammlung.
(Zweigverein Lochau.)

Tagesordnung:angelegenheiten. 2, Die Mißſtände auf den Bauten und
Referent: Jaeob, Leipzig. 3. Verſchiedenes.

Vohn- und Arbeitöverhältniſſe und Verbandse den Jan c örtliche Verhältniſſe.
Der Einbernfer.

4.50 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 2.95 b.
4,00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-

kochen, braten u, backen

c n—„xxCx

P Mfeinste Pflanzenbuttor
50 Ersparnis
gegen Butter

n d2

un übertroffen zum

[J„p[„—--J-IJIC S
ſtangen 4.00, Griffe0. 40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 30.

X Ordentl. Geſchirrführer zum ſof.
X Antritt geſucht. Alter Markt 7.
Hüte garniert billig Anhalterſtr. 5, II.

und billigſt ausgeführt.
Leipri er Fahrrad Haus,

alle, Moritzkirchhof o.
Großes Lager in ſelbſtgefertigten

S

ne

Sehenswürdigkeit ersten Ranges.
Guthbürgerl. Verkehrsloxkal.

Ba regem Besvoh ladet ergebenst ein

Peter Keim.

Schaftſtiefein, Arbeiterſtiefeln ſo-wie Sonnta éſtiefeln für Herren,

Kartoffeln.
Zum Winterbedarf u lreiche

Speiſekartoffeln und
iehltempfietit r a Ackerſ s

Makulatur
verkauftVelbsblatt Druckerei.euſtädter

aus.

Damen und Kinder.
Nen

S

Restaurant Zum Braustüb']
Postatxasso I8, im Hause der Banktirma Schauseil Co.

Spelsen und (etränkKe ff.
Gutgeptlegtes Ranehfauss' Pilsonoer, Kronenbräu, Münchener

mehlreiche Speiſekartoffein iengut en 2 Alle Schreihmoateriguirei iefere frei Ha

i ene Repagraturwerkſtatt.Otto föplot r

Kurwkoffeln
zum Winterbedarf

Empfehle ff. Neuſtädter, Magnum
bonum und ſchöne runde Rauhſchälige,
nur beſtkoch. Ware, Lieferung prompt
und frei Haus.

32.Oskar Heller, Et.
Kurtoffeln

prima Ware, von heute ab billiger.

Schwetschkestr. 9
ſind zwei ſchöne geräumige Woh-

X nungen für 340 u. 320 M. und eine
kleinere für 180 M. per 1. Jan. 1905
X zu vermieten. Zu erfragen bei

Oskar Helloſ, deine
Hobelbänke hält ſtets auf Lager

Wörmlitzerſtr. 103.

DreherEin auf große Armaturen gut ein-
r Dreher findet dauernde

eſchäftigung.
Armaturenfabrik A,-6, Bernburg

x Gut möbl. Zimmer m. Kab., ſepar.Karl Sehmidt, Brunnenſtr. 53.
Eing., 25 Mk., z. verm. Meckelſtr. 8.

Dank.
ür die vielen Beweiſe inniger Liebe

und Teilnahme ſowohl bei ihrer Krank
eit wie beim Begräbnis unſerer teuren
ntſchlafenen ſagen wir hiermit unſern

herzlichſten Dank. Dieſer Dank ge
bührt insbeſondere der Frau Nitzſche
für ihr raſtloſes Bemühen, welche Tag
und Nacht mit an ihrem Krankenlager
behilflich wax, ſowie Hrn. Dr. Schäfer,
den werten Herren Trägern und
überaus reichen Kranzſpende, durch
welche ſie die Entſchlafene noch im Tode
ehrten. Allen, allen unſeren herzlichſten

Dank.de wen e t
Weidau, Trebnitz, Geußnitz u. Unter

ſchwödit.



L. Eichmann
anerkannt ältestes und grösstes

Waren und Möbelhaus
Halle a. S., nur Grosse Ulrichstrasse 51

Eingang Schulstr., 6 Läden in den Kaisersälen.

Auf KreusfitS
empfiehlte I. Fichmann

Möbel, Spiegel,
Polsterwaren,

Bürgerliche Einrichtungen

Anzahlung 10 Mark.
Abzahlung 1 MK. wöchentlich

Eigene Polsterwerkstätte
im Hause.

empüehit

I. Eichmann
Amzüge, Paletots, Kleider-

stoſte, Tenpiche,
Tischdecken, Gardinen,
Portieren, Steppdecken,

Federbetten, Regulateure,
Taschenuhbren, chuhwaren.

k5 t e

r v 4

Begte bein uele

jedes Brauiar
und

jede Familie.
Bitte beachten Sie die Ausstellung

meiner 6 Schaufenster.

I. Eichmann
Grosse Ulrichstrasse 51

Eingang Schulstrasse
Läden in den Kaisersälen

Oktober- Programm

J Wednangs-Firichtung,

Stadt Theater Halle a. S.

Direktion M. rernnerstag den 6. Oktober 1904:
a hen Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Siegfried.

Handlung in 3 Aufz. v. Rich. Wagner.

Freitag den 7. Oktober 1904:
23. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 1. Male: Nvvität!Rebeneinander.
Schauſpiel in 3 Akten von G. Hirſchfeld.

Neues Theater, Halle a. S.
Donnerstag und a

Gaſtons Hochzei t.

Woſpaſſa- Theater.

Ganz Halle
ſpricht über das

S weue phänomenale
dktober Programm

mit

Bernhard Mörbitz,
in ſeinen

Original Vorträgen

Tpoſſo- Neater.

Direktion: Gustav Poller.
Das phäuomenale

mit den großen Attraktionen:

Die Fischhmenschen,
Das Baſſin in dem die Künſtler
arbeiten, enthält ca. 5000 Ltr. Waſſer.
Ar. AlKer bleibt 4 Minuten
unter Waſſer. rerord e
Stelling g. Jruppe

mit ihrer entzückenden
pantomime:

„Ant dem NMaskenball.“

kersſ

Hohenmölsen.
Sonntag den 9. Oktober nachm. 3 Uhr im Bahnhofs Neſtanrant

öffentl. Volks-Verſammlung.
gesordnung 1. Politik und n n ReferentGeno ſt winn. 2. Der Königsberger Hochverrats Prozeß. Referent

Rebahteur Genoſſe Wolsamann, Halle. 3. Freie Diskuſſion.

l s Erſcheinen erwartetJotweice Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.
r Entree 10 Pf. pro Perſon.

Zeitz! 6osohäfts-Veränderung, Seitz!
eehrten Publikum e Zeitz und Umgegend hierdurch die ergeben Wehen daß ich am 1. Oktober mein Neaurant von Waſſer

vorſtadt Nr. 29 nach

Schützenstrasse 8, (Variété Wagner)
in das Grundſtück des Herrn Felix weimar verlegt habe.

Für das mir im bisherigen Lokal ſo reichlich erwieſene Vertrauen beſtens
dankend, bitte ich, dasſelbe auf mein neues Lokal ibertragen zu wollen.

Aufmerkfame Bediennng, gute Speiſen und Getränke ſichere
allen mich Beehrenden im Voraus zu. ochachtungsvoll

Zeitz. on SAmpfe.

Haben

Sie schon
Lehört,

was Jhnen das neueröffunete großſtädtiſche

Sirig 20 verſchiedene Masken in
blitzſchneller Verwandlung

nebſt dem übrigen vielſeitigen

Welt-Panorama gert
Newyork. Brooklyn.Amerika. Coney-Jsland. Hoboken.

Neu eröffnet W
Kaiser-Panorama den

Küſtenland amKrain, Adriatiſchen Meer.
Morgen Donnerstag

Schlachte- Sr. Hanſ,
Ranniſche-

t fes t. ſtraße II.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermieh., Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachte- Feſt.X. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wiltelmſtr 26.

Pracht-Repertoir

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmann, Zeitz Nikolaiftr.6.

Freitag V Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Ausſchuß Pfeifenköpfe
das Stück 3 Pf., empfiehlt

b Kö Abel Zu

Möbel-Ausstattungs-Geschäft

auf Abzahlung
bietet

Ganz beſonders günſtige Vorteile, wie ſolche von keiner
Seite angenehmer gewährt werden können, ſind es, die

5 ich meiner werten Kundſchaft durch Maſſeneinkauf für
I neine Filialen zugute kommen laſſen kann.

Spezialitàät:Vinug- fur
1 Anmer k. 98 Auzablung k. S

1506 I200 1783 300
(lünoleum

Reste, läufer, Teppiche,

Grosse Gelegenheitsposten

Linoleumladen
Malle T S. Königstr. I18.

Soldatenkisten
empfiehlt in allen Größen“

C. Kölbel, Zeitz.
Nen renoviert. Geſchäfts Eröffnung.Den r Einwohnern von Zeitz und Umgebung die ergebene

Mitteilung, Restaurant Conrad Rämpfe
Waſſervorſtadt 29

e

guten Speiſen und Getränken zu bedienen.

h Hermann Vierebe, Zeitz.T Beleg h ar be Jnſerete beccceeriig: Auguß Groß

Neu renoviert.

am 1. Oktober übergommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur mitHo chachtungsvoll

Soldaten Kiſten
Schiebekiſten mit Schloß

Sohlleder Ausschnitt,
Mass- und Lagersechäfte.

Halle a. Gr. Klausſtr. 7.

3.

in all. Größen Gr. Märkerſtr. 23.

Xoanh, Lederhandlung,

elDe der Heleſhen Scene v E. G. m. r. v v

Günstige Kbzanlung
nach Uebereinkunft!

Ressere und billigereI Wohniig Einrichtungen
in jeder Preislage!

Ferner empfehle ich billigſt:

Bettſtellen mit Matratzen,
Schränke, Vertikows,

Kommoden, Sofas, Diwans,
Schreibtiſche n. Kinderwagen

Anzahlung von 5 Mark e
und wöchentliche Abzahlung von 1 Mk. an

à

c

Halle a. Große Ulrichſtraße 58,
1. Etage.

Kredit auch nach auswärts

a
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